V. 826. 2 L 


1861. 
Sür ganz Großbritannien und Irland nimmt Beſtellungen enkgegen die deulſche Buchhandlung von Franz Thimm, 3 Brook Street Grosvenor Square, London, W. und 32 princess Street, Mancheſler. 


ie Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme Preis pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr., auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 
Ei der Een: ar Festtage 5 5 Uhr Nachmittags. Inſertionsgebühr 1 Sgr. pro Peitzelle oder deren Raum. 9 
werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts Inſerate nehmen an: in Berlin: A Retemever, Kurſtraße Nr. 50, 
bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. in Leipzig: Heinrich Hübner; in Altong: Haaſenſtein u. 


Mittwoch, den 6. Februar. N 


— 


— 


Beſtellungen 


EN Vogler; in Hamburg: J. Türkheim. 


eitung. 


gen. Gegen den Entwurf haben ſich gemeldet: der Graf Pückler, Reis 
chensperger (Geldern), v. Reibnitz, Behrend (Danzig), v. Blankenburg, 
Oſterrath, Dr. Veit; für denſelben: v Berg, v. Sänger, v. Vincke (Ha⸗ 
gen), Auf den Antrag des Herrn v. Berg wird trotz des Widerſpruchs 
der Herrn v. Blankenburg, Reichensperger Se und des Berichts 
eritaiters die Discuſſion auf den erſten Satz beſchränkt, weil die Strei⸗ 
chung des ganzen zweiten Satzes von den Conſerpativen beantragt iſt. 
du dieſem erſten Satz nimmt das Wort Herr v. Reibnitz (gegen den 
Entwurf), um ſein Amendement zu vertbeidigen. Er will, daß einge⸗ 
ſchaltet werde: „ohne mit der Vergangenheit zu brechen“. 
(Siehe geſtrige Correſp.) 

Herr v. Berg (für den Entwurf und gegen das Amendement des 
Herrn v. Blankenburg). Wäre der Satz: „Königthum von Gottes Gna⸗ 
den“ in dem Entwurfe gleich aufgenommen worden, ſo — ſich dage⸗ 
gen nichts einwenden; wird dieſer Satz aber hinzugefügt, ſo enthält er 
eine Parteitendenz und man wird gezwungen nachzuſehen, was darin 
ſtehe. Die Machtfülle des Königs iſt durch das Geſetz beſchränkt und 
durch zwei Königseide, und dieſe allgemeinen Worte erwecken zahlreiche, 
ſchwere Bedenken. Für das Amendement v. Reibnitz könne man ſich 
allenfalls ausſprechen, nachdem Se. Maj. an anderer Stelle eine jo prä: 
ciſe Antwort gegeben, die mit old’ freudiger Genugthuung aufgenom⸗ 
men worden ſei. 1 

r. v. Blankenburg. Hr. Matthis habe geſtern die Worte eines 
ewiſſen Jemandes citirt, der geſagt hat, daß man loyale und royalis 
ſtiſche Geſinnungen auf allen Seiten des Hauſes ku Märe 
dies nicht der Fall, fo hätten wir die Zuftände des freien Amerikas. 
Wenn wir nun bei Ihnen royaliitüche, lopale Geſinnungen voraus⸗ 
fegen, jo erkennen Sie dech bei uns auch Verfaſſungstreue an, anſtatt 
uns ſtets in Reden und Schriften zu verdächtigen. (Hört! Hört!) Im 
Rovalismus und in royaliftiiher Geſinnung giebt es einen Unterſchied, 
ob man ſich nämlich ein parlamentariſches, oder ein echt preußiſches 
Königthum denkt: Ich halte mich an die Worte eines Ibrer (rechten) 
Parteiführer, der da ſagte: Gottlob, der conſtitutionelle König von 
Preußen iſt abweichend von den conſtitutionellen Königen anderer Län⸗ 
der. Ich habe das Amendement Ihretwegen (zur Rechten), in Ihrem 
gnterefie geitellt, damit Sie, wenn Sie es annehmen, ſich von dem 
erdachte reinigen, daß ſie kein echt preußiſches, ſondern ein parlamen⸗ 
tariſches Königthum wollen. Gleichwohl werde ich doch zu beweiſen 


Celegraphiſche Depefche der Danziger Beitung. 
Angekommen % Uhr Vormittags. 

London, 6. Februar. In der von geſtern zu heute 
ſtattgefundenen Nachtſitzung beider Häuſer des Parlaments 
waren die zu erlaſſenden Adreſſen an die Königin Gegen⸗ 
ſtand der Debatten. Im Unter hauſe ſtellte White ein 
Amendement, welches vorſchlug, das Haus ſpreche ſein Be⸗ 
dauern aus, die Neformfrage in der Thronrede zu ver⸗ 
miſſen; daſſelbe wurde mit 129 gegen 46 Sıimmen ver⸗ 
worfen. Nuſſell erwiederte auf eine desfallſige Anfrage 
Disraeli's, er hoffe, daß der Friede nicht unterbrochen 
werde. England habe Turin und Paris wiſſen laſſen, daß 
es einen Angriff auf Venedig mißbillige. — Im Ober⸗ 
banfe wünſcht Derby zu willen, ob di: Beziehnugen 
zwiſchen Frankreich und Englaud befriedigend feien, da 
Napoleons Throurede ihm aggreſſiv erſcheine. 


lands mit auswärts, beſonders jene mit Frankreich voll⸗ 
kommen befriedigend wären. Die Adreſſen wurden ſchließ⸗ 
lich in beiden Häuſern angenommen. 


————— — a—u——ñ— —-—-— 
c ) Etlegtaphiſcht Nachrichten der Danziger Zeitung. 

London, 5. Februar, Nachmittags. Die Königin hat das 
Parlament in Perſon eröffnet. In der Thronrede heißt es in 
Betreff der auswärligen Politik unter Anderem: Meine Bezie⸗ 
hungen zu den aus wärtigen Mächten ſind fortdauernd freund⸗ 
ſchaftlich und befriedigend. Ich hoffe, daß die Mäßigung der eu 
ropäiſchen Mächte eine Unterbrechung des Friedens verhindern 
werde. Ereigniſſe von großer Wichtigkeit haben ſich in Italien 
zugetragen. Da Ich glaubte, daß es den Italienern überlaſſen 
bleiben müſſe, ihre eigenen Angelegenheiten zu ordnen, fo erachtete 
Ich es nicht für gerecht, eine active Intervention in biefer Frage 
| auszuüben. Die betreffenden Papiere werden Ihnen vorgelegt 
werden. Es wurde ein Uebereinkommen geſchloſſen, um dem 
einen zeitweiligen militäriſchen Beiſtand zur Wiederher⸗ 


b ein franzöſiſches Truppencorps geleiſtet, welches nach 
Sede geg, ren eye kfeutant ‚ber Mächte. Auch der 
Sultan ſtellte in Syrien unter einem geſchickten General beträcht 
liche Streitkräfte auf. Ich hoffe, daß die Ruhe in Syrien bald 
wieder hergeſtellt und daß die Zwecke der Convention vollſtändig 
erreicht ſein werden. 

Die Operationen der Streitkräfte der Alliirten in China find vom 
beſten Erfolge gekrönt worden. Während aller dieſer Operatio⸗ 
nen und Unterhandlungen herrſchte zwiſchen den Commandiren⸗ 
den und Geſandten Englands und Frankreichs das freundſchaft⸗ 
lichſte Einvernehmen. 

Der Zuſtand Indiens hat ſich gebeſſert. 

Es haben erufte Differenzen in den vereinigten Staaten 
von Nordamerika ſtatt. Ich kann unmöglich ohne Sympathie 
Ereigniſſen zuſchauen, welche auf das Glück eines mit Meinen 
Unterthanen fo innig verbundenen Volkes influiren könnt n. Ich 
wünſche, daß dieſe empfindlichen Differenzen eine befriedigende 
Löſung finden mögen. 

Die Rede kündigt ſchließlich mehrere 
kein Reformprojelt an. 

Wien, 5. Februar. Die heutige „Wiener Zeitung“ meldet 
in ihrem amtlichen Theile, daß Graf Re chberg auf fein Anſuchen 
der Präſidentſchaft des Staatsminiſterium? enthoben ſei, mit der 
Leitung des Miniſteriums des Kaif. Haufe und der auswärtigen 
Angelegenheiten aber betraut bleibe. Dem Erzherzog Rainer 
iſt die Leitung der Geſchäfte des Miniſterraths und das Präſi⸗ 


Geſetzentwürſe, aber 


ſtellung der Ordnung in Syrien zu leiſten. Dieſer Beiſtand 


Danziger 


Lord | 
Granville erwiederte ihm, daß die Beziehungen Eng⸗ 


bis auf weiteres dem Grafen Nadasdy zugewieſen. Protobe⸗ 
vera iſt zum Juſtizminiſter, Graf Wickenberg zum Miniſter 
des Handels und der- Volkswirthſchaft ernannt. Alle Angelegen⸗ 
heiten, welche die organiſche Geſtaltung und die Wirkſamkeit der 
politiſchen Vertretungskörper betreffen, die dermaligen Geſchäfte 
des beſtandenen Unterrichts- und Cultusminiſteriums, ſowie die 
Oberleitung der wiſſenſchaftlichen und Kunſt⸗Inſtitute find dem 
Staatsminiſterium zugewieſen, während die übrigen bisher dem 
Staatsminiſterium zugehörigen Geſchäfte der politiſchen Verwal⸗ 
tung in einem eigenen Körper behandelt werden ſollen, deſſen un« 
mittelbare Leitung Herrn von Laſſer übertragen worden iſt. 
Polizeidirector Päumann iſt mit wirklichem Hofrathscharakter 
zum Polizeidirector in Krakau, der bisherige Polizeirath Ull⸗ 
mann zu Wien mit dem Titel eines Regierungsrathes zum Po- 
lizeidirector ia Prag ernannt worden. 

Paris, 5. Februar, Morgens. Der „Moniteur“ meldet, 
daß dem geſetzgedenden Körper iu feiner heutigen Sitzung Mit- 
theilungen der Regierung zugehen werden. — Marſchall Bosquet 
iſt geſtorben. 

Turin, 4. Februar. Ruggiero Settimo iſt zum Prä⸗ 
ſidenten des Senats ernannt worden. Die geſtern ſtattgehabten 
Nachwahlen haben überall einen ruhigen Verlauf gehabt. Brof⸗ 
ferio und Crispi find zu Deputirten gewählt worden. 

Paris, 5. Februar. Hier eingegangene Nachrichten aus 
Neapel von 2. d. melden, daß die ganze Garniſon nach Gas ta 
ausgerückt iſt. Die Miliz ſchützt Neapel; ein aus Freiwilligen be⸗ 
ſtehendes Fremdencorps iſt gebildet worden. 

London, 5. Februar, Vormitt. Nach hier eingetroffenen 
Nachrichten aus Waſhington vom 22. v. M. hat der Comman⸗ 
dirende der Truppen von Florida, General Hayne, dem Prä- 
ſidenten Buchanan die Anzeige gemacht, daß er das Fort Pickens 
nicht angreifen werde und daß die Staaten des Südens in der 
Hoffnung eines friedlichen Arrangements Colliſionen vermeiden 
wollen. Georgia hat die Union verlaſſen. 

Kopenhagen, 4. Februar. (H. N.) „Dagbladet“ meldet: 
„Die Hamburger Zeitungen enthalten ein Kopenhagener Tele⸗ 
gramm, demzufolge die europäiſchen Mächte dringend zur Nach⸗ 
giebigkeit rathen und eine Blokade als Folge der Bundesexecution 
keinesweges anerkennen wollen. Wir ſind in Stand geſetzt, zu er⸗ 
klären, daß dieſe Mittheilung jeder Begründung entbehrt und daß 
ſelbſt kein Factum vorliegt, welches durch Mißverſtändniß oder 
Entſtellung jene Nachricht hätte veranlaſſen können. Dieſelbe it 
daher vollſtändig erdichtet. 


Landtags Verhandlungen. 
9. Sitzung des Abgeordneten⸗Hauſes, 
vom 5. Februar. 

„Der Präſident, Herr Dr. Simſon eröffnet um 10 Uhr die Sitzung. 
Die Tribünen find lange vor der Eröffnung gefüllt. In der Hofloge bes 
findet ſich der Prinz Friedrich Carl — ebenfalls ſchon vor Beginn ber 
Sitzung. Am Miniſtertiſche die Herren Graf Pückler, Graf Schwerin, 
Roon, v. Bernuth, v. Schleinitz. Die Dir 
plomatenloge iſt ganz gefüllt. Das Haus tritt fofort in die Specialdis⸗ 
cuſſion über den Adreßentwurf ein, und da der Herr Berichterſtatter auf 
das Wort verzichtet, kommt das erſte Alinea, — welchem kein Amende⸗ 
ment geſtellt iſt, zur Abſtimmung; es wird ohne Discuſſion angenom⸗ 
men. Auch das 2. Alinea wird angenommen. Zum 3. Alinea nimmt 
das Wort Herr v. Wedell (Cremzow), Er ſpricht feine Ueberzeugung 
aus, daß Se. Maj gewiß treu an der Verfaſſung halten, aber auch die 
beſſernde Hand nicht werde fehlen laſſen. Den Schluß jenes Alinea 
könne aber der Redner nicht im Einklange mit dem Alinea 5 erkennen 
und dazu beſtimme ihn das Verhalten der rechten Seite dieſes Hauſes 
in voriger Seſſion bei . der Militärvorlagen. Von Herzen 
wünſche er, daß die Adreſſe eine Faſſung erhalte, welche ihm und ſei⸗ 
nen politiſchen Freunden ei möglich mache, derſelben zuſtimmen zu kön⸗ 
nen. In der folgenden Abſtimmung wird das Alinea 3 mit großer Ma⸗ 
jorität angenommen. Zu dem 4. Alinea find 5 Amendements eingegan⸗ 
ͤ— — ͤ R8lʒRͤͤ̃ ˙ — — — — 


v. Auerswald, v. Patow, v. 


dium deſſelben übertragen. Das Präſidium des Reichsraths iſt 
— WETTEN — — * — 


Stadt Theater. 

Zum Benefiz für Herrn Kapellmeiſter Denecke wurde vor⸗ 
geſtern nach mehrjähriger Ruhe Aubers einſt ſehr beliebte Oper: 
„Der Maskenball“ gegeben. Der in ſeinem Fache lüchtige 
Dirigent hat ohne Zweifel alles in feinen Kräften Liegende ge⸗ 
than, um der Oper einen günftigen artiſtiſchen Erfolg zu ver- 
ſchaffen. Entsprach dieſer nicht den Erwartungen, fo lag es nicht 
in des Dirigenten Macht, die hindernden Einflüſſe zu beſeitigen. 
Wir vermißten bei der Vorſtellung im Allgemeinen die leichte, 
elegante Geſangsweiſe und die lebendige, flüſſige Darſtellung, 
wie fie die franzöſiſce Oper und ganz ſpeziell der pie 
kante Muſikſtyl Aubers bedingen. Wenn der völlig fran ⸗ 
zöſtrte Held der Oper, der Schwedenkönig Guſtav, nicht 
über ein ſehr geſchmeidiges, elaſliſches Organ gebietet, 
welches namentlich auch die umfangreichſte Benutzung des Fal⸗ 
ſets geftattet, wenn er der Fertigkeit im Parlando-Geſange ent» 
behrt und einer ungezwungenen, leichten Tonbildung, fo wird ihm 
dieſe Partie manche Verlegenheiten bereiten und trotz aller An⸗ 
ſtrengungen wird es ihm nicht gelingen, die vorherrſchend gra⸗ 
zibſe Seite der Muſik in das richtige Licht zu ſetzen. Gleich im 
erſten Act bedarf der König ſehr einſchmeichelnder Geſangsgeſchicklich · 
keit, denn ſeine Einführung, welche dem Zuhörer eine Idee davon 
giebt, wie ein Stückchen Regierungsgeſchichte auch in Muſik ge⸗ 
ſetzt werden kann, iſt ſo trocken und langweilig als möglich. Wir 
verkennen den Fleiß, welchen Herr Horn auf den Guftav wandte, 
nicht, aber die Aufgabe liegt nicht ganz im Bereiche ſeiner Mit⸗ 
tel. Frau Pettenkofer (Melanie) legte zu ſchwere Betonung 
auf den dramatiſchen Theil dieſer Rolle. Sie behandelte die 


Aufgabe mit deutſcher Gewiſſenhaftigkeit und mit zu großer 
Verſchwendung ihres bedeutenden Stimmmaterials. Der elegante 
und franzöſiſch frivole Character dieſer Muſik aber, welche 
ſelbſt bei ernſten Anläufen ihr gefälliges, rhythmiſch pifans 
tes Weſen niemals aufgiebt, verzichtet auf das äußerſte 
Maß jener tief ſeeliſchen Accente der deutſchen Muſik. 
Wir möchten alſo der Künſtlerin für die Melanie eine 
leichtere Haltung anrathen, mehr Zurückhaltung in der Ver 
wendung breiter, mächtiger Tonwellen, dafür aber eine größere 
Diskretion in der Behandlung franzöſiſcher Geſangseffecte. Die 
Gefühlsſeite der romantiſchen Melanie kann deshalb doch hin⸗ 
länglich markirt werden. Der Ankarſtröm pflegt ein Zankapfel 
zwiſchen Barytoniſten und Baſſiſten zu fein. Die tiefe Stimm ⸗ 
lage giebt dem Baſſiſten Recht, die dramatiſche Fertigkeit aber 
iſt in der Regel bei dem Barytoniſten vorherrſchend. Hr. Jan⸗ 
fen, als letzterer, fand allerdings Manches in der Partie unbe⸗ 
quem und wirkte deshalb in muſikaliſcher Beziehung nicht 
überall hervortretend genug, im Uebrigen aber war die Charac⸗ 
teriſtik der Rolle eine tüchtige. 

Die Herren Ludwig und Griebel fangen die beiden Ver⸗ 
ſworenen, der letztere als routinirter Sänger, der erſtere als An- 
fänger im Solofach. Stimme iſt bei Hrn. Ludwig vorhanden, 
aber auch Mangel an Elaſticität des Organs. Im Enſemble, wo 
die Bildungsſchwächen ſich mehr verbergen, z. B. in dem wir 
kungsvollen Terzett der Verſchworenen, führte Hr. L. die Ober⸗ 
ſtimme mit gutem Effect. Der Page des Frl. Wallbach war eine 
recht fleißige Leiſtung, auch ehrenwerth in der Coloratur, bis auf 
die hier und da nicht ausreichende Höhe. Wir machten neulich die 


mich bemühen müſſen, daß mein Amendement aus keiner Parteiauffaſ⸗ 


fung, hervorgebt. Der Redner commentirt den Abſchnitt der Verfaſſung, 
welcher vom Könige handelt. Der König führt den Oberbefehl über vas 
Heer. Soll das eine bloße Form ſein? Das preußiſche Königthum bat 
es bewieſen, daß es im echt preußiſchen Sinne male iſt; es wird 
nicht dulden, daß bis in die techniſchen Fragen, bis in die Dienftzeit 
hinein die Organiſation des res durch einen anderen Factor der 
Geſetzgebung geregelt werde. Es heißt ferner in der Verfaſſung: Alle 
Regierungsacte werden zu ihrer Giltigkeit von einem Miniſter contra⸗ 
ſignirt. Wir haben mit Freuden geſehen, daß der erſte Act Sr. Mai. 
des Königs nicht bean n d war. Der König ſprach an ſein Voll. 
Wohin würde es führen, wenn der König keinen andern Rath zu hären 
bekäme, als denjenigen, welchen ſeine Miniſter ihm zu geben gerade für 

ut befänden? Die Miniſter aber ſcheinen jetzt wirklich in Gefahr zu 
ſchweben, nicht mehr Diener der Krone allein, ſondern auch Diener der 
Kammermajorität zu fein. Ich ſchließe mit der Mahnung, die Majori⸗ 
tät möge ſich hüten, tabula rasa mit der Verfaſſung zu machen, indem 
ſie fortfahre, den einzelnen . hen diejenige Deutung zu geben, 
welche mit dem Abſchluß der Verfaſſung beſiegt worden it, Die 
Macht des Königthums möchte ſonſt leicht über die Ver⸗ 
faſſung hinweggehen. (Oho! lebhafter Widerſpruch.) 

Hr. Präſident. Wenn dieſe letzten Worte etwas anderes, als 
eine Prophezeihung ſein ſollten, ſo würde ich es tadeln, daß ſie von die⸗ 
fer Stelle ausgeſprochen worden find — einer bloßen Prophezeihung 
kann kein Gewicht beigelegt werden. (Lebhaftes Bravo!) 

Freiherr v. Vincke (Hogen) weiſt inglänzender von bäufigem Beifall 
unterbrochener Rede die Argumente des Herrn v. Blankenburg zurück. 
— Die Worte, welche Herr v. Blankenburg einzuſchieben vorſchlug, 
ſeien nichts als eine bloße Phraſe, die vielerlei, den König verletzende, 
Deutung zuließe und alles was der Vorredner geſagt habe, ſeien eben 
nur leere Redensarten. Wenn ſich aber der Herr v. Blankenburg in 
einer Weile ausſpricht, welche der Herr Präſident jo mild bezeichnet hat, 
ſo wird es doch nöthig, dieſen unparlamentariſchen Worten einige Be⸗ 
merkungen entgegen zu ſtellen. (Lebhaftes Bravo!) Was die Deutun⸗ 
gen der Verfaſſung betrifft, fo müſſe man doch zugeben, daß Alles, was 
auf das Heer bezüglich iſt, auch Regierungsakte und von dem Kriegs: 
miniſter zu unterzeichnen ſind, und iſt dies der Fall, ſo gebührt es doch 
der Kammer, dieſe Regierungsakte zu prüfen. Wir haben dem Könige 
unſere Unterſtützung verſprochen, ſollen wir dieſe Unterſtützung obne 
Prüfung gewähren? Und von der Grundſteuer iſt gar nicht die Rede, 


Bemerkung, daß eine Altiftin zu den Luxusgegenſtänden der 
Bühne zu gehören pflegt, es konnte deshalb nicht befremden, daß 
der Geſang der alten Wahrſagerin kein Luxus war. Die Arran 
gements des letzten Actes waren recht hübſch, namentlich durch die 
Tanzleiſtungen des Hrn. v. Pasqualis und 1 Geſellſchaft. 
arkull. 


Vorleſungen von Rudolph Gen ee. 

Nachdem Herr Gense in ſeiner erſten Vorleſung drei weib⸗ 
liche Charactere der Dichtung in ihrem verſchiedenen Verhalten 
zum ſittlichen Lebensgeſetz und die daraus entſpringenden tra« 
giſchen Conflicte und Kataftrophen in organiſch gegliederter Gruppe 
gezeichnet hatte, widmete er den geſtrigen Abend zunächſt der Er⸗ 
örterung einiger hervorragenden Beſonderheiten des weiblichen 
Weſens, wie ſolche in den poetiſchen Geſtalten der Marie in 
Göthes „Götz v. Berlichingen“, in der Thusnelda in Kleiſts „Her ⸗ 
mannsſchlacht“ verkörpert erſcheinen, um ſchließlich mit dem al; 
umfaſſendſten Srauendaracter, dem Gretchen in „Fauſt“, in würs _ 
diger Weiſe dieſen Cyelus zu endigen. Wir verſuchen wiederum, 
die Hauptmomente des ſpannenden Vortrags hier wiederzugeben. 

In Maria, der Schweſter des wilden Kämpen im Jahrhun⸗ 
dert der Reformation, ſehen wir das Weib in feiner verſchönen⸗ 
den und verſöhnenden Eigenſchaft. Sie, deren Neigung 
der an ſich nicht gerade bösartige, aber leihtfinnige und egoiſtiſche 
Weislingen durch ein feines, einnehmendes Weſen hatte gewinnen 
können, verlor auch dann, als dieſer fie um einer Kokette willen 
ſchmählich verließ, nicht den tiefen Grund ihrer ſchönen und 
ſtandhaften Menſchenliebe, welche fie ſelbſt dem zu erweiſen keinen 


die voch unbedingt nothwendig, wenn die Heeresreorganifation durchge⸗ 
2 werden ſoll. Worin beſteht denn nun die Royalität und die Loya⸗ 
ität dieſer Herren — bezüglich des Heeres ſind 7 über. jeden Zweifel 
hinweg, aber über Grundsteuer, Eherecht u. . w. haben fie allerlei 
weifel und machen dem Könige Oppoſition. Wie gelagt, alles iſt nur 
edensart und verfaſſungswidriges Verfahren. (Bravo |) 

Herr Reichenſperger (Geldern). Ich theile zwar nicht die An⸗ 
Ru u welche Herr v. Blankenburg zu ſeinem Antrage bewogen, 
ann mich aber dadurch nicht abhalten laſſen, für dieſelben zu ſtimmen. 
Der Antragfteller, der jetzt viel von Verfaſſungstreue ſprichk, gehört ei⸗ 
ner Partei an, von welcher es bekannt iſt, daß ſie lange Zeit hindurch 
rief: „Fort mit der Verfaſſung!“ (Ja, ja! rechts !) Um uns über die 
Stellung des Königs zur Verfaſſung Sicherheit zu ſchaffen, bedarf es 
keiner Interpretation don irgend einer Seite; ein Blick auf Axt. 34 der 
Verfaſſungsurkunde iſt gen end, denn er beſtimmt Art und Umfang, alſo 
auch die Zeit für die Geſetze i 18 

Herr Matthis (Barnim) kann nicht für das zu dem erſten Theile 
des dritten Alinea geſtellte Amendement ſtimmen, da er weder irgend 
ein fniß fur daſſelbe zugeben kann, und da der Antragſteller durch 
feine Auseinanderſezungen die Annahme feines Antrages ihm nur noch 
unmöglicher ge Se 

Herr Rie del. Ich werde gegen das Amendement ſtimmen, da ich 
es nicht für 1 e 981 2 kann, daß das Haus und die Adreſſe ſich 
mit einer Kritik Königlicher Worte befaſſe, die ſogar die Gottheit in 
ihre Urtheile hineinziehe. Er müſſe ſich vielmehr mit aller Entſchieden⸗ 
heit gegen das Amendement erklären. 

Der Herr Berichterſtatter will nur bemerken, daß er bisher in 
ſeinen Urtheilen zur Adreſſe nur ſeiner 5 gefolgt ſei, nicht 
aber geflüftert habe. Er erkenne dem Antragſteller relativ das Recht 
zu, ſich zu äußern, wie er gethan, upugeben ſei es aber nicht, wenn er 
ſich bis zur Verdächtigung anderer Meinungen verſteige und ſei daher 
nur noch anzufübren, daß die betreffende Commiſſion mit vollſtem 
Ernſte die Bearbeitung des Adreßentwurfs vollzogen habe. | 

Hr. Graf Pückler ſpricht für ſein Amendement zum zweiten 
Satze des 4. Alinea. Meine politiſchen Freunde und ich, wir befin⸗ 
den uns nicht in der Lage, dem gegenwärtigen Miniſterium ein 
Mißtrauensvotum zu ſtellen, wie das 2. Alinea es enthält, aber auch 
nicht ein Vertrauensvotum, wie das erſte Alineg des 4. Abſatzes es 
enthält. Wir halten es für unſere Pflicht, den Räthen der Krone ſo 
lange unſere Unterſtützung zu gewähren, als ſie die Intentionen 
und großen Beſtrebungen der Krone unterſtützen und fördern, und 
ich bitte daher das Haus, mein Amendement anzunehmen. 

r. v. Saenger. (Ein großer Theil der Abgeordneten verläßt 
den Saal, und die entſtehende Unruhe läßt ihn daher nicht ganz ver⸗ 
ſtändlich werden). Es ſei offen a e daß der 2. Theil des 
4. Alinea die reactionären Beamten betreffe. Schon im vorigen 

ahre ſei es ausgeſprochen worden, daß das Verbleiben ſolcher 

eamten in ihren Stellungen im Lande mindeſtens Mißverſtändniſſe 
zur Folge haben müſſe. Ausgeſprochen müſſe es aber auch werden, 
daß es Thatſache ſei, daß die Uebelſtände der Erhaltung reactionä⸗ 
rer Beamten in ihren Stellungen gewiß von ½ der Bevölkerung 
des Landes unangenehm betrachtet werden. In einer Zeit, in der es 
nöthig ſei, daß das Miniſterium ſich mit Beamten umgebe, die ſeine 
Anordnungen BE und ganz ausführen, ſei es hohe Zeit, da ein: 
zugreifen, wo 


wenn nicht allein in Preußen, ſondern überall in dieſer Weiſe vor⸗ 


vorgegangen werde, es werde dann überall Geſetzgebung und Ver⸗ 


waltung im Einklange ſich befinden, der nur gute Folgen haben 


könne. Es handle ſich nicht um ein leichtes und unbegründetes Ver: 
ehen gegen Beamte, und am wenigſten ſei man auf dieſer (der lin⸗ 
fen) Seite des Hauſes befugt, in dieſer Beziehung mit Vorwürfen 


aufzutreten. 


Herr Reichenſperger (Geldern). Ich würde es für wünſchens⸗ 
wertber gehalten haben, dergleichen, wie die Beamtenſichtung, nicht ſo 
in extenso zu behandeln, da Fehlgriffe auf dieſem Gebiete jo He 


nd, mie Uebergriffe. Seit 10 Jahren aber 2 0 wir ein geſetzliches 


ittel, welches ein einſeitiges Vorgehen gegen 


orderungen wegen 
at in ſeiner langen parlamentariſchen Ste 


von der man noch 
1848 an, gerade genen Bieie Partei wah t. 
Det N n dem Entwurfe it wo Sea net, die Landesvertre⸗ 
tung über die Grenzen eines berechtigten Einfluſſes hinauszuführen. 
3a bene den jehigen ‚Duhane mit den Beamten, aber ich will, daß 
F Scafbiglelk berla ermeſſen, ob gewiſſe Beamte 
ihre N 
5 Oberbeamten ſtehen bleiben? Schon 1849 im $ 17 der octrovirten 
Verordnung iſt die Frage wegen des ufthe der Regierung auf die 
Beamten aufgeworfen worden; ſein Inhalt wurde von Herrn v. Vincke 
u. A. bean und der $ wurde geftrichen, und damals beſtanden doch 
andere Zuſtände wie heut“; damals erklärte die Regierung, mit ſolchen 
Beamten nicht regieren zu können, jetzt jagt fie, dieſe Beamten ftören 
mich nicht, fie thun mit nichts, das wäre alſo ein reines Befehlen Sei⸗ 
tens des Kn ert en un, wenn Sie wollen, ſagen Sie anſtatt: 
wir befehlen: wir wünſchen“. Es iſt unbegreiflich, wie 4 5 Beamte 
einen ſolchen Einfluß ausüben können, und durch Beamte allein iſt noch 
niemals ein großes Ereigniß abgewendet oder herbeigeführt worden; 
der Redner erinnert an geſchichtliche — . Und Ihr Verlangen 
iſt lein leeres Wort — es ſtärkt das Königthum nicht; hier iſt nicht von 
Theorien mehr, ſondern von ganz concreten Thatſachen, welche die 
Rechte der Krone nahe berühren, die Rede. Denn, was bleibt denn 
vom Könige, wenn Sie ihm verbieten, den oder jenen Beamten zu be⸗ 
halten. Welches Recht haben Sie denn dazu? Wozu machen Sie denn 
n links.) Gebührt Ihnen ein ſolches Recht der Be⸗ 
ränfung 
Herr v. Vincke (Hagen). Der Vorredner hat mich daran er⸗ 


Anſtand nahm, der ſie aufs Tiefſte verletzt hatte. Als barmher⸗ 
zige Schweſter ſteht fie Kranken und Leidenden tröſtend und pfle⸗ 
gend zur Seite; nicht in Folge eines zwingenden Gelübdes, ſon⸗ 
dern aus freiem, ächt weiblichem, ja chriſtlichem Antriebe des 
Herzens. 

Ihre Natur kennt nicht jene große, tiefgewaltige, ein ganzes 
Leben erfüllende Liebe, die, einmal am Innerſten verwundet, 
ſorthin feine Ruhe mehr zu finden, an keinem zweiten Gegen⸗ 
ſtande zu einer Blüthe wieder zu gelangen vermag: Maria iſt 
nur allzuſehr deutſch, wenn ſie ſich ſelbſt und das ihr angethane 
Böſe vergiebt und vergißt, ja noch fo viel Freude am Leben wie⸗ 
dergewinnt, um einem edleren Ritter, Sickingen, zum Altare 
zu folgen. 

Ganz anders deutſch, urdeutſch nämlich, ſteht Thusnelda 

vor uns da, die uns in der leider fo wenig gekannten „Her⸗ 
manns ſchlacht“ Kleiſts in die Zeit unmittelbar vor der Niederlage 
der roͤmiſchen Legionen im Teutoburger Walde durch die „verei- 
nigten Deutſchen“ zurückverſetzt. Wahrlich, damals zeigten dieſe, 
wie man einem ſchlauen und gewiſſenloſen Feinde begegnen müffe, 

der mittelſt niedrigſter Ränke auf ihre Entzweiung und Einzel, 
Vernichtung ausging. Der Redner legte hierauf beſonderen 
Nachdruck. 

Thusnelda, arglos und in dem ſichern Gefühl ihrer Liebe 
zum gefeierten Gatten Hermann, die Huldigungen des Römers 
Ventidius nicht verſchmähend, ſo lange ſie in gewiſſen Grenzen 
bleiben, kann nur mit dem Aufwande der ganzen Beredſamkeit 
Hermanns über den wahren Zweck derſelben aufgeklärt werden, 
den nämlich: ſie gefangen gen Rom zu ſenden und mit ihrem 
Haare, ihren weißen Zähnen feine Kaiſerin zu ſchmücken. Durch 
einen aufgefangenen Brief von der vollen Wahrheit dieſes An⸗ 
ſchlags endlich übe zeugt — der Redner gab die meifterhafte Scene 
wörtlich wieder — wirft fi nunmehr ihre ganze Wuth, die un⸗ 
4 ſänktigte Wuth und Rache eines durch keine modern⸗ ſentimen⸗ 
tale Schule hindurchgegangenen deutſchen Weibes auf den Ver⸗ 


innert, daß 
Innern, dem N ) 
gehört zu haben. Ich bin aber kein miniſterieller Abgeordneter, ſon⸗ 
dern i 
beſten halte. Hört man den Vorredner, ſo ſollte man glauben, es 
handle ſich um etwas Ungeheures, das iſt aber nur Phantaſie und 
daran iſt nicht die f 

Conſtellation, die ihm das Herz beengt, Schuld. Wir verlangen nur 
eine Einheit des Syſtems, und dazu iſt es nöthig, daß die ſelbſt⸗ 
ſtändigen Beamten von dieſem Syſtem durchdrungen ſind, um ſo 
mehr, wenn der Wechſel ein ſo prinzipieller iſt, wie zwiſchen dieſer 
und der vorigen, gegen wund 
welche politiſche Geſinnung künſtlich machte und zwar durch 
welche den Miniſtern unmittelbar untergeben ſind, und das will der 
Vorredner mißbilligen? Hätte er erfahren, was in der Commiſſion 
vorgegangen, jo würde er ſeiner Rede nicht gehalten haben, aber 
ſein Bruder, Mitglied der 


olches nicht zu erwarten wäre. Hierzu werde ſich der 
Sat ee daß, wer nicht für mich iſt, iſt wider mich. Es werde, 


eamte beſeitigt. Ge⸗ 
enüber dem gegenwärtigen Miniſter des Innern ſollte man aber mit 
. rückhaltend fein, denn er 

ung es genügend bewieſen, 

daß er nicht einer e ung zu einer Partei gezlehen werden kann, 
eule fürchtet, denn er hat in ſchlimmerer Zeit, von 


t en en [ e 
digkeit thun oder nicht. Warum denn will man auch nur bei 


ich die Ehre gehabt habe, mit dem Hrn. Minifter des 
rn, v. Auerswald in früheren Jahren zur Oppoſition 


ſpreche, wie ich es für die Intereſſen des Vaterlandes am 


Luft in dieſem Hauſe, ſondern die europäiſche 


techt und Geſetz fo gleichgültigen Aegierung, 
eamte, 


t ommiſſion, ſcheint zu gewiſſenhaft im 
Bewahren des Geheimniſſes geweſen zu ſein (Gelächter). Von den 


Landräthen und ſolchen Beamten iſt hier gar keine Rede. Wir haben 


ſelbſt der vorigen Regierung die Nothwendigkeit zuerkannt, zur Er⸗ 
reichung der Einheit im Syſtem, gewiſſen Klaſſen von hohen Be⸗ 
amken die Inamovibilität zuzuerkennen; das find Unterſtaatsſecretaire, 
Oberpräſidenten, Geſandten u. ſ. w. Wie iſt es aber möglich, daß 
ein Beamter, der ſolche Geſetzwidrigkeiten hat unter ſeinen 
Augen vorgehen laſſen, wie ſie in der Königsberger Todtenſchau 
enthalten ſind, mit Aufrichtigteit dem jetzigen Miniſterium dienen 
kann? Ein ſolcher Geſinnungswechſel iſt unmöglich und behält man 
dieſe Beamten, ſo trägt man zur Demoraliſation der Beamten bei. 
Dieſe Beamten ſind das Auge und der Mund der Regierung; find 
Manteuffel ſche Brillen für die jetzige Regierung zuträglich? jind 
dieſe Beamten nothwendig, damit die Regierung auch die Stimmen 
der Minorität im Lande erführe, wie ein Mitglied der Commiſſion 
geiſtreich bemerkt hat? Ja denn müßten 2 Präsidenten in einer Pro⸗ 
vinz fein; einer für die Majorität und einer für die Minoritat. 
Wohin das führt, davon ein Beiſpiel: In Berlin werden durch das 
Polizei⸗Präſidium dem Könige Auszüge aus den Zeitungen unter: 
breitet, damit Se. Maj. der König die öffentliche Meinung erfahre. 
Dieſe Auszüge macht ein Beamter; enthalten die Zeitungen das 
nicht was der Beamte will, ſo werden Artikel in den Publi⸗ 
ciſt en geſchickt, damit fie in den Zeitungsbericht dann aufgenommen 
werden 3 (Gelächter). Der Redner führt weitere 1 doe 
eiten an — einen dieſer Beamten ſoll das Miniſterium ſogar eine 
Strafe Gottes genannt haben; er tritt ferner den Verdächtigungen 
der Eigennützigkeit entgegen; er läßt jedem ſeinen Geſchmack. Man 
hat von Parteiregiexung geſprochen, davon wollen wir nicht wiſſen 
— wir wollen die Entfernung von einem Dutzend höherer Beamten 
— es wird des Vorfalls in Pommern gedacht, um zu beweiſen, daß 
es keine Parteiregierung ſei, die jetzt an der Spitze ſteht, Und wo⸗ 
hin die Qutmürpigfeit führt, das mögen die Verhältnifie des hie⸗ 
ſigen Polizei⸗Präſidiums, die einen europäiſchen Ruf erlangt haben, 
bezeugen. Die Eichhoff ſche Broſchüre hat eine Menge Thatſachen 
ur Oeffentlichkeit gebracht, über welche der Miniſter in der Commiſ⸗ 
don erklärt hat, daß die Unterſuchung zwar geſchloſſen, aber keine 
Entſcheidung getroffen iſt; Details wurden verweigert. Nach dem 
aber, was der Miniſter über Nummelsburg, über den 
Wohnungsanzeiger zugeſt anden hat, iſt das Verbleiben 
dles Pioilzei⸗Präſdenten aufſeinem Poſten unmöglich. Dieſe 
Thatſachen find Verletzungen von ſtgatsbürgerlichen durch die Ver: 
faffung garantirten Rechten, vom Rechte der perſönlichen Freiheit. 
a Redner reſumirt die durch den Stieber'ſchen Prozeß bekannten That⸗ 
achen). Er billigt nicht das Verfahren Schwarks und meint, die Regierung 
war in ihrem Recht, gegen dieſen Beamten vorzugehen, der Jahre lang an 
all dem Unrecht Schuld war. Die öffentliche Meinung iſt aber verwundert, 
daß die Maßregel vereinzelt ſteht. Gegen die Juſtizbeamten iſt mit 
Strenge verfahren worden, aber die Polizei geht mit Ehren aus und das 
Land ſtellt doch die Juſtiz höher als die Poel Der 0 , ee 
hält nach wie vor Immediatvorträge bei dem König, er findet ſich 
auf dem Bahnhofe zum Empfange auswärtiger Souveraine ein, ja -- zur 
Repräſentation wählt man ſich doch in der Regel Jemanden aus, gegen den 
nichts vorliegt. Wir haben Vertreter Berlins in der Commiſſion ge 
habt und alle haben erklärt, daß der Polizei⸗Präſident nicht mehr 
das Anſehen genießt, das er nöthig hat, um fein Amt ausüben zu 
können und das ſind Männer, die im Dienſte grau geworden ſind. 
Welchen Eindruck muß das auf das Land und auf Europa machen? 
Solche Mißſtande darf man nicht zudecken, nicht verſchleiern. Auf 
dieſem Wege geht es nicht weiter — nicht die reaktionären Beamten 
ſollen entlaſſen werden, ſondern ſolche, die im entgegengeſetzten Sinne 
u den Anordnungen des Miniſterium ihr Amt verwalten. Mißver⸗ 
ſtanden kann der Satz im Entwurfe nicht werden und auch der Wii: 
niſter 81 ihn nicht mißverſtanden; Herr Reichensperger mochte es 
thun. Wir find hier um die Stimme des Landes offen auszusprechen, 
wir hören nach Keinem und ehrerbietig iſt die Adreſſe gewiß ge⸗ 


halten. Das Me Amendement iſt allerdings deutlicher als 


die Commiſſionsfaſſung. Wir wollen nicht in die Prärogative der 
Krone eingreifen, wir wollen nur in großen Zügen ſagen, was das 
Land denkt; aber wir denken nicht entfernt daran, den Miniſtern ein 
Mißtrauensvotum auszuſtellen — wenn aber der Miniſter des 
8 ſeine Ueberzeugung dem Vaterland, wie er es, zu ſeiner 
hre ſei es geſagt, ſchon oft gethan, nicht opfern will, denn wird 
er gewiß dererſte fein, der ſeinen Poſten verläßt (Oho links!) 
Wir haben hier eine Ausnahme vor uns, die nur in Deutſchland vor⸗ 
kommen kann. Ein Mann, zur Gewalt Nahen benutzt fie zu dem ehren⸗ 
vollen Vorhaben, Verſöhnung herbeizuführen. Dieſe Krankheit, die nur 
edle Menſchen befällt, ehrt den Menſchen, aber der Staatsmann hat 
anderes zu thun. Wenige Männer im preußiſchen Vaterlande ſind ſo 
eachtet, wie die Grafen Schwerin; die Geſchichte würde es nicht begrei⸗ 
8 wie der Name eines Grafen Schwerin mit dem von manchen Beam⸗ 
ten in Naser gebracht werden kann. 
Miniſter des Innern. Ich würde mich nicht veranlaßt ge 


räther ihrer und des Vaterlandes; fie beſchließt, ihm mit feiner 
eigenen Waffe, der Liſt, zu begegnen, indem fie ihn zu einem 
Stelldichein ladet und hier, hinter einem Gitter verwahrt, von 
einer Bärin zerreißen läßt. So das Stück, worin damit freilich 
die Grenzen des Theatraliſchen, nicht die des Dramatiſchen, über 
ſchritten find. Thusnelda aber ift ſonach der volle Gegenſatz Ma⸗ 
rias und repräſentirt gegenüber jener chriſtlich veredelten Weib⸗ 
lichkeit die ganze urſprüngliche, heidniſch⸗gewaltige Natur der 
deutſchen Frau. 

Gretchen endlich iſt in Beziehung zu Fauſt der poſitive Ge 
genſatz Mephiſto's; dabei findet ſie in Fauſt die Ergänzung 
ihres Weſens, wie dieſer noch mehr in ihr. Repräſentirt Mephiſto 
das bewußtvolle Böſe im Princip, Fauſt aber den zwiſchen Gut 
und Böſe, zwiſchen bewußtem Rechtwollen und unbewußtem Un- 
rechtthun hin» und hergeworfenen, irrenden Menſchen, fo iſt Gret— 
chen andrerſeits die naive, urreine, die ewig weibliche und fittliche 
Natur, die eben thut und leidet, wozu die nach unerbittlichem 
Schickſalswillen hervortretende Außenwelt, das Leben, fie beſtimmt. 
Alles Leben aber und alle That, welche ja ſtets eine Entäußerung 
des innern Natur- Selbſt, eine Entzweiung in wörtlichem Sinne 
iſt, hat den Conflict zwiſchen dieſem Innen und jenem Außen, 
zwiſchen Herz und Welt, zwiſchen dem perſönlichen Ich mit ſeinen 
Trieben und dem Geſetz, das dieſen Trieben Einhalt gebietet, im 
Gefolge. Fauſt nun, der ſich bereits im höchſten Couflicte mit 
der Welt befindet, bedarf der harmoniſchen Natur Greichens, um 
durch fie zuerſt ſelber „der Menſchheit ganzen Jammer,“ den fein 
mephiſtopheliſch Thun an Gretchen hervorgerufen, kennen zu ler- 
nen, dann aber nach Durchkämpfung aller der Drangſale, in die 
das Böſe (Mephiſto) ihn noch ferner ſtürzte, zum höhern Frieden 
hinaufgeläutert zu werden: die Liebe zu Gretchen, erſt eine rein« 
menſchliche und ſinnliche, dann eine über alles Sinnliche und 
Selbſtiſche verklärte, führt ihn den Weg zu dieſer Erlöſung. Ihr 
tragiſches Schicksal aber wird für die Entwickelung der Fauſtidee 
zur Nothwendigkeit. Der Genuß untergräbt unbewußt ihre Uns 


fühlt haben, weder zu dem in Rede ſtehenden Satze des 4. Alinea der 
Adreſſe, noch zu dem geitellten Amendement das Wort zu nehmen. Der 
letzte Herr Redner hat aber die Debatte jo ſehr auf das Gebiet der Vers 
ſonlichteit geleitet, daß ich auf daſſelbe ihm zwar nicht folgen werde, 
aber doch mit einigen Worten darauf erwidern muß. Der Redner hat 
eines Oberpräſidenten erwähnt, der die Anordnungen feiner Vorgeſetz ⸗ 
ten nicht ſtricte ausgeführt habe; er hat ferner das Verhalten des Por 
lizeipräſidenten von Berlin einer beſonderen Betrachtung 9 
Hierauf muß ich erklären, daß der erſtere Vorwurf nicht begründet iſt. 
und was den letzteren betrifft, die bis jetzt gepflogenen Verhandlungen 
mir nicht die Ueberzeugung verſchafft haben, die Entfernung des Kor 
lizeipräſidenten aus ſeinem Amte als 


te als eine Nothwendigkeit zu erkennen. 
Ein anderes Verhalten der Miniſter Sr. Majeität, . eigenſter 
Ueberzeugung, würde ich nicht als erſprießlich erkennen können. 

Hr. Behrend (Danzig) vertheidigt jein Amendement. Man müſſe 
ſich ſeinem Könige gegenüber mit Freimüthigkeit ausſprechen, ſo zieme 
es dem Deutſchen. Das jetzige Miniſterium verfolgt keine Tendenz⸗ 
Politik; es will, daß Recht ünd Geſetz aufrecht erhalten bleibe. Das 
weiß Jeder! Das Miniſterium halte die Verſaſſung, ohne daran zu 
deuten. In dieſer Beziehung ſeien er und feine Freunde Anhänger des 
Miniſteriums, aber die Beamten in den Provinzen, von welchen die 
Rede geweſen, müßten doch beſeitigt werden. Der Redner macht den 
Miniſter aufmerkſam, durch welche Organe die Thatſachen, die er ver⸗ 
langt, mitgetheilt werden und wie ſie dargeſtellt würden. Er giebt Bei⸗ 
ſpiele uber einzelne Handlungen der Provinzialbeamten, um ſeine Be⸗ 
hauptung zu belegen. 

Der Miniſter des Innern. Die Regierung hat keine Veran⸗ 
laſſung, deſſen ungeachtet hält es die Regierung für ihre Pflicht, und 
fie glaubt, dies der Achtung vor dem hohen Hauſe ſchuldi zu ſein, ih⸗ 
ren Standpunkt zu der in Rede ſtehenden Frage klar darzulegen, wo es 
ſich darum handelt, zu erwägen, was zu thun ſei, um die nothwendige 
Einheit in der Verwaltung herzustellen. Die Erwägung dieſer Frage 
bewegt ſich aber innerhalb der Grenzen der executiven Gewalt, und die 
Regierung würde glauben, nicht im Ein berſtändniß mit den 1 55 
ſchen Grundſätzen der Verfaſſung zu handeln, wenn fie nicht beſtrebt 
wäre, alle guten und erſprießlichen Krafte um ſich zu ſammeln und zu 
benutzen. Auf dieſem Wege gelingt es ihr vielleicht, alle Parteigegen⸗ 
ſätze auszugleichen und die Verſöhnung herbeizuführen, die nicht wer 
werd, denn es giebt ja einen gemeinſamen Boden, wo ſich alle zuſam⸗ 
menfinden und auf welchem die Stärke Preußens nach Innen uad Aus 
ßen beruht — die Llebe zu König und Vaterland! So lange die Beam⸗ 
ten ihre Pflicht erfüllen, ſo lange ſetzt die Regierung voraus, daß ſie 
ihre Pflicht über ihren Parteiſtandpunkt ſtellen. Die Regierung lege 
auf die Ehrenhaftigkeit der Geſinnung ihrer Beamten den höchſten, den 
allerhöchſten Werth, aber ſie glaubt, daß der Kreis der Wirkſamkeit der 
Beamten nicht der Tummelplatz politiſcher Thätigkeit ſein darf. Die 
Regierung glaubt ſich ſtark genug, hierüber ſelbſtſtändig urtheilen zu 
können; % wird biefe Richtung auch ferner inne halten. Nun, meine 
Herren, einige Worte noch. Alle die wohlwollenden Mahnungen, 

arnungen ſind an meine perſönliche Adreſſe gerichtet und jo weit fie 
mein Miniſterium betreffen, mußten ſie an mich perſönlich gerichtet 
ſein. Ich gedenke wohl ves Augenblicks, da es für die Regierung von 
der höchſten Wichtigkeit ſein wird, daß der Strom der — 
recht ruhig und breit fließe; ich fühle es wohl, daß ein preußiſcher 
Staatsmann ſeine Pflicht verletzen würde, wenn er nicht all ſein Dich⸗ 
ten und Trachten darauf richtete, daß er für einen ſolchen Zeitpunkt 
probehaltig gefunden werde. Ich bin nicht anmaßend genug, zu glau⸗ 
ben, daß ich ſtets das Richtige treffe, ich bin auch nicht eigenſinnig genug, 
um immer auf meine Anſicht beharren zu wollen, aber ich bin auch nicht 
jo ſchwach, um für die Meinung des Landes das zu halten, was Sie 
dafür ausgeben. Manifeſtationen der öffentlichen Meinung müſſe man 
ernſtlich prüfen, und die Pflicht des Staatsmannes ſei es, je nach dem 
Ausfall dieſer Früfung zu handeln; ich werde dieſer Pflicht genügen, 
fo lange das Allerhöchſte Vertrauen mich auf dieſem Platze läßt. (Zei⸗ 
chen der Zuſtimmung.) ; 

(abo, Behrend Dane] zieht fein Amendement zurück.) 

er Finanzminiſter, Frhr. v. Patow. Der Herr Miniſter des 
nnern hat die Stellung der Staatsregierung zur vorliegenden Frage 
chon dargethan und ich könnte daher Ba: aber fie berührt auch 
mich in meiner amtlichen Stellung und fie werden daher einige 
17 Sache entſchuldigen. Die Regierung iſt ſich nicht allein be in 
ebereinſtimmung mit dem 2. Satze des 4. Alinea handeln zu müſſen, 
ſondern fie iſt ſich auch ebenſo bewußt, in dieſem Sinne cbanvel zu 
haben. Daß jener Satz die Majorität der Commiſſion gefunden und 
auch die des Hauſes erhalten wird, wird die Regierung in ſeiner Bedeu⸗ 
tung nicht unkerſchätzen. Sollte die Regierung Erfahrungen machen in 
dem Sinne, wie obiger Satz ihrer gedenkt, ſo wird ſie nicht ermangeln, 
ihm entfprechend zu handeln. (Bravo!) Soll aber jener Satz die For⸗ 
derung enthalten, daß die N sg vorbeugende Dispoſitionen zu 
treffen habe, dann würde ſie wiſſen, wie ſie ſich zu verhalten habe. Sie 
haben der Regierung viel Vertrauen gewährt, aber gerade deshalb 
glaube ich, daß Sie auch in dieſem Falle ihr vertrauen können, ſie 
werde in jedem einzelnen Falle ihre Pflicht zu erfüllen wiſſen. 
Herr Gneiſt. Wenn an eine Regierung ein Antrag dahin 1 


Worte 
‚in 


werde, ohne Anſehen der Perſon und ohne Rückſicht auf politiſche Bars 
teiſtellung zu verwalten, ſo ſei das nur zu billigen. Unſer Aapefg ers 
waltungsſyſtem, das könne man nicht verkennen, ſei auf Unbefangen⸗ 
eit begründet. aber dieſe Unbefangenheit liege im Allgemeinen in der 
eamtenwelt nicht mehr vor, und wenn daher auch Ueberwachung der 
höheren Beamten über ihre Untergebenen zu billigen ſei, jo könne doch 
ein tendenziöjes Vorgehen auf dieſem Gebiete nicht gewünſcht werden. 
Niemand in dieſem Hauſe werde es unternehmen, der Regierung zu 
ſagen, nach welcher Kategorie Beamte an⸗ und 1 eien. Die 
dauernde Sehnſucht nach neuen Schablonen in der Verwaltung bezeuge 
die Gefahr des Schwankens auf dieſem Gebiete, das von dem der Ju⸗ 
ſtiz ſtets fern zu halten ſei, der daher das Urtheil über das Verbleiben 

oder Entlaſſen eines Beamten am geeignetſten überlaſſen werde. 
Herr v. Blankenburg. Der Abgeordnete für Geldern habe zum 
großen Theil geſagt, was er zu ſagen beabſichtigte, daher er nur einige 
——— — —— —— — En nennen. 


—— 


ſchuld, und jenen rächt das bürgerliche und göttliche Geſetz an 
dem Weibe. So bewahrheitet ſich an dem Widerſpruch der ſich 
hingebenden Frauennatur mit dem Leben, mit der „bürgerlichen 
Ehre,“ das allgemeine tragiſche Geſchick des Weibes in Gretchen, 
welche bei aller individuellſten Perſönlichkeit Vertreterin ihres 
ganzen Geſchlechts wird. Das Uebermaß der Liebe zum 
Geſchöpf erzeugt nothwendig ein Uebermaaß des Schmerzes, der 
bis an die Grenze des Wahnſinns führen kann, wo ſelbſt die 
Kirche, die ſichtbare, keinen Troſt, der Geliebte keine Befreiung 
gewähren kann, wo das gequälte Herz ſich ſelber dem „Gericht 
Gottes“ übergeben und den Kelch der Reue und Buße bis auf 
die Neige leeren muß. So geſchah es Gretchen. Da erſt ertönt 
es von Oben herab: „ſie iſt gerettet!“ und nicht allein ſie: 
„Heinrich“ ruft ſie dem Freunde bangend nach und zieht auch ihn 
nach vollbrachter Wiedergeburt, wie am Schluſſe des zweiten 
Theiles der Tragödie durch die mater gloriosa ſymbeliſch angedeutet, 
„ahnungsvoll hinan.“ — Gretchens Bruder „Valentin“ aber de⸗ 
finirte der Redner als den Vertreter der in ihrer innern Hohlheit 
ſich blähenden, prahleriſchen bürgerlichen Ehre, jener Ehre, welche 
den Gefallenen verdammt, ohne ſelbſt je ſchwere Verſuchungen 
gekannt zu haben, während Frau Martha, ein weiblicher Mephiſto, 
Gretchens Fall einleitet und beſchleunigen hilft. — 

Nachdem wir ſomit dem Gange des Redners in ferner pſycho⸗ 
logiſch⸗reprodueirenden Character-Analyſe zu folgen verſucht haben, 
können wir uns nunmehr am Schluſſe nur dahin erklären, daß 
Herr Gense es verſtanden hat, uns mit wenigen, aber klar⸗be⸗ 


deutſamen und ſtets das Weſentliche treffenden Zügen große, höchſt 


anregende Zeichnungen vorzuführen, und wir können auch nicht 
umhin, der bündigen, aller Phraſe abholden Art und Weiſe, in 
der er das Eigene vortrug, ſowie nicht minder der maß. und aus⸗ 
drucksvoll⸗charakteriſtiſchen Necitation der dichteriſchen Worte und 
Scenen mit beſonderem Lobe zu gedenken, indem wir den Wunſch 
hieran knüpfen, bald noch ein Mehreres dieſer Art von dem kunſt⸗ 
verſtändigen Redner zu vernehmen. 


— . — 


Aeußerungen des Abgeordneten für Hagen beantworten wolle. Der 
Redner thut dies in überwiegend humoriſtiſcher Weile, die wiederholt 
das Gelächter des Hauſes hervorruft. Er geht das Verhalten mehrerer 
Miniſter durch, in ſofern auch, als er einzelne Beamte oder amtliche 
Leiſtungen namhaſt macht, die ſogenannter reactionärer Natur ſeien, 
ohne daß die betreffenden Miniſter darin Gefahr für ihre Verwaltung 
erkannt hätten und fordert ſchließlich das Haus auf, nicht die Regierung 
in eine Lage zu drängen, die außer den Beamten auch den Staatsin⸗ 
tereſſen gefährlich werden könnten; das Haus möge daher keinen Bes 
ſchluß fallen, von dem es ſich von vornherein ſagen müßte, daß die Res 
gierung ihn nicht ausführen könnte. l 

Der Stoatsminiſter v. Auerswald. In den Erklärungen der 
Miniſter des Innern und der Finanzen liegt nichts, was dem Vorred⸗ 
ner das Recht geben könnte, irgend einen Verdacht auszusprechen. 
Die Herren Miniſter haben ſich fo unumwunden und deutlich ausge⸗ 
drück, daß ibre Worte feiner Mißdeutung fähig fein können. (Bravo). 

Herr v. Binde (Hagen) ſetzt den von Herrn v. Blankenburg ange⸗ 
führten Beiſpielen von zur Dispoſitionsſtellun mißliebiger Beamten 
andere entgegen. wie die der Herren v. Auerswald, v. Bonin ꝛc. auch 
des Polizei⸗Präſiderten von Berlin geſchieht nochmals Erwähnung 
um dem Miniſter des Innern zu erklären, daß es ſich gar nicht um die 
Qualifikation des ꝛc. v. er Ehrenmann, ſondern um die als Be⸗ 
amten handelt. Wenn der Miniſter erklärt, daß er die Integrität des 
x. v. Zedlitz nicht in dem Maße für gefährdet erachtet, daß ſeine Ent⸗ 
fernung jetzt ſchon 3 geworden, ſo verſchaͤrft er nur das Ur⸗ 
tbeil, das heut über dieſen Beamten gefällt worden iſt. Der Redner 
behauptet, nicht ſo weit gegangen zu ſein, als Herr v. Blankenburg, der 
ſelbſt — erwähnt hat (Unruhe links); er tadelt die komiſche 
Art, in welcher Herr v. Blankenburg, wie ein Guckkaſtenmann, die Mi⸗ 
niſter vorgeführt bat: Brr! ein andres Bild! (Gelächter!) aber auch da 
babe der — v. Blankenburg nur ſolcher Dinge erwähnt, die ihm in 
feinen Kram paſſen. Aber die Grundſteuer, die Ehegeſetze, habe er mit 


Stillſchweigen übergangen. a x 
Det Miniiter des Innern. Das Miniſterium verſchuldet die 
ſchiefe Lage, in der ſich die Discuſſion befindet, nich t. Nur einige Be⸗ 
merkungen in Bezug auf meine Aeußerungen über den Polizei⸗Präſi⸗ 
denten will ich mir erlauben. Ich erkläre ausdrücklich, das ich die Inte⸗ 
grität deſſelben für überhaupt nicht angegriffen erachte. Auf das Urtheil 
der ſechs Männer aus Berlin darf ich kein Gewicht legen, weil ich die 
Ueberzeugung habe, daß ſich die Sache anders verhält. Ich beklage dieſe 
Discuffion auf das Tiefſte um des Vaterlandes willen, aber ich habe die 
Ueberzeugung, daß trotz derſelben die Autorität der Beamten nicht un⸗ 
tergraben werden wird. Bezüglich des Coesliner Vorfalles haben wir, 
ich wie der Graf Pückler, von einer feindſeligen Demonſtration nichts 
gemerkt. Es ift wahr, daß ein Toaſt auf den Oberpräfiventen der Pro⸗ 
vinz lauten Anklang gefunden hat; ich habe aber daraus den Schluß 
ezogen, daß man in Coeslin mit der jetzigen Regierung zufrieden iſt. 
(Bravo, Gelächter rechts!) 12 i 
Die Discuſſion iſt geſchloſſen und nach einigen perſönlichen Be: 
merkungen Seitens der Herren von Wedell, Lüderitz, Reichenſperger 
Geldern) und (Köln), von Vincke (Hagen) ergreift der Berichterſtatter 
der Beieler das Wort, er reſümirt die Discuſſion: „Nichts legt ein 
o hohes Zeugniß von dem durch und durch geſunden Zuſtande in Preu⸗ 
ßen ab, als daß eine ſolche Discuſſion heute hier habe ſtattfinden kön⸗ 
nen. Die Debatte hat ſich nicht von Perſönlichkeiten freigehalten, hat 
ſich nicht davon freihalten können, aber ſie iſt nicht perſönlich geweſen. 
Die Commiſſion hat geglaubt, daß dem Beamten nicht blos eine nega⸗ 
tive, ſondern auch eine poſitive Unterſtützung der Regierung zur Pflicht 
gemacht werden könne und müſſe und das iſt der Unterſchied zwiſchen 
der Auffaſſung der . und dem Standpunkt, den die Com⸗ 
miſſton eingenommen hat. Was will man ſagen, mit dem ewigen Vor: 
wurfe von Eingriffen in die Execution: das iſt die unglückſelige Frucht 
des Competenzsconflict.⸗Verfabrens, das ſich von dem Konflict zwiſchen 
Juſtiz und Verwaltung auf die großen Inſtitutionen des Staats ver⸗ 


pflanzt hat.“ g 5 
i immung werden alle conſervativen Amen dements mit 
aud, g wehe das 4. Alinea nach dem Entwurfe ange⸗ 
nommen. Vor Schluß der Sitzung bringt der Finanzminiſter einen 
Geſetzentwurf ein, betreffend die Ermäßigung der Rheinzölle und 
die 3 Durchfuhrzölle und bittet um ſchleunige Ber 
„(Bravo! 
er i 2 FR um 4 Uhr geſchloſſen. Fortſetzung der Spezial ⸗ 
Discuſſton: Morgen um 10 Uhr. 
Deutſchland. 

Berlin, 5. Februar. Der General de la Marmora hat 
heut Berlin verlaſſen und ſich nach Turin zurückbegeben. 

— (N. Prß. Z) Der Oberpräſident v. Bonin, der ſich 
erſt im Laufe der vorigen Woche nach Po fen zurückbegeben hatte, 
iſt am Sonnabend hier wieder eingetroffen, hatte an dieſem Tage 
eine längere Conferenz mit dem Minifter des Innern, und ift 
heute nach Poſen zurückgekehrt. Wie wir hören, ſoll Herr v. Bo⸗ 
nin ſich überzeugt haben, daß feine ununterbrochene Anweſenheit in 
Poſen unbedingt nothwendig ſei, weshalb derſelbe ein Mandat für 
das Abgeordnetenhaus anzunehmen nicht mehr geneigt ſein ſoll. 

— Im Kriegsminiſterium ift man jetzt mit der Organiſa⸗ 
tion der Marine ⸗Verwaltung beſchäftigt. Als künftiger Di⸗ 
rector dieſes Departements wird fortdauernd in erſter Reihe der 
General v. Waſſerſchleben genannt. 

Frankreich. 

Paris, 3. Februar. Man hält kluger Weiſe heute, da 
Niemand weiß, was morgen kommt, mit eigenen Beurtheilungen 
und Unterſtellungen über die politiſche Situation fo viel als mög 
llich zurück. Eine Moniteur- Correſpondenz aus London, die ſich 
in einer für das offizielle Blatt ſehr werben Weile über die neueſte 
Haltung des Königs Wilhelm von Preußen ausläßt, hat einiges 
Aufſehen erregt. — Die ſyriſche Conferenz wird ſchließlich wohl 
doch in Paris und nicht in Konſtantinopel abgehalten werden. Man 
verſichert heute, England, Rußland und Preußen hätten ihre Zu⸗ 
ſtimmung zur Zuſammenkunft am hieſigen Platze ertheilt. — 
Verſchiedene Garibaldiſche Officlere und Unterofficiere franzöſi⸗ 
ſcher Nation, die ſich ſeit einiger Zeit hier auf Urlaub aufhielten, 
ſind dieſer Tage aufgefordert worden, ſich ſpäteſtens bis zum 
15. Februar bei ihren betreffenden Freicorps einzuſtellen. — 
Es heißt, der Kaiſer werde ſich vor der Abfahrt des franzöſiſchen 
Mittelmeer Geſchwaders zur Beſichtigung deſſelben nach Toulon 
begeben. ne 
— Für die Ueberſchwemmten in Holland hat der Kaiſer 1000 
und die Kaiſerin 500 Fres. gezeichnet. 

Italien. 

Turin, 1. Februar. (K. Z.) Man ſpricht mir von einem 
geheimen Beſuche Garibaldis bei Victor Emanuel; ich mag die 
Richtigkeit dieſer Nachricht jedoch nicht verbürgen. So viel iſt 
aber gewiß, der König und Cavour ſind beide über die Plane 
Garibaldis beruhigt. Dieſer hat verſprochen, er werde weder in 
Ungarn noch in Venedig gegen Oeſterreich felbftftändig auftreten, 
und er wolle nur unter dem Befehle des Königs kämpfen. Wenn 
ich nicht irre, hat General della Marmora in Berlin ausdrücklich 
und auf das Beſtimmteſte zu erklären, Sardinien werde Oeſter⸗ 
reich weder in Ungarn noch in Venetien angreifen. Dieſe Erklä ⸗ 
rung will Cavour vor dem Parlamente indirect erneuern, indem 
er ankündigen wird, er wolle wieder Unterhandlungen mit Rom 
und Wien anknüpfen. Ueber das Programm der Regierung ver⸗ 
lautet ferner, daß dieſelbe zunächſt Victor Emanuel zum Könige 
von Italien vom Parlamente wird proclamiren laſſen. Cavour 
wird die Ermächtigung zu einem nach Maßgabe der Verhält⸗ 
niſſe allmälig abzuſchljeßenden Anlehen von 500 Millionen ver⸗ 
langen. Er wird vorſchlagen, die Armee und die Flotte auf den 
Kriegsfuß zu fegen, aber die Wirkſamkeit der ohne Bewilligung 
der Regierung thätigen Ausſchüſſe fol eingeſtellt werden. Bixio 


und die anderen Generale Garibaldis werden dieſe Maßregel be⸗ 
lämpfen, aber dieſelbe wird doch durchgehen. Cavour arbeitet ſchon 
jetzt an feiner Rede über die Situation, welche zugleich ein Ma⸗ 
niſeſt an die verſchiedenen Nationen Europas fein ſoll. Die Nach⸗ 
richten aus Paris lauten günſtig. Vimercati hat hieher geſchrieben, 
der Kaiſer werde ſich ſehr friedlich äußern und hoffe den Beifall 
aller Regierungen Europas zu erringen. 


Danzig, den 5 Februar. 
I lStadtverordneken⸗Verſammlung, den 5. Februar.] 
Vor der Tagesordnung verlieſt der Vorſitzende, Hr. Juſtizrath Walter, 
ein Schreiben des Rectors und Senats der Berliner Univerſität, worin 
dieſelben den ſtädtiſchen Behörden Danzigs ihren Dank für die Bethei⸗ 
ligung an der Jubelfeier der Berliner Univerſität ausſprechen. — Fer⸗ 
ner theilt Hr. Walter mit, daß Hr. Oberbürgermeiſter Groddeck dem 
Magiſtrat den in dem Herrenhauſe eingebrachten Geſetzentwurf, betreffend 
die Abänderung und Ergänzung der Städteordnung von 1853 habe zu⸗ 
gehen laſſen. Der Entwurf ſei von dem Magiſtrat an die Commiſſion, 
welche die Vorſchläge zur Abänderung der Städteordnung berathen 
hätte, übergeben worden und dieſe trage, da der betreffende Geſetzent⸗ 
wurf weiter hinter den Wünſchen der ſtädtiſchen Behörden zurückgeblie⸗ 
ben ſei, in Uebereinſtimmung mit dem Magiſtrat darauf an, Abſchrift 
des umfaſſenden, von den ſtadtiſchen Behörden gefertigten Berichts über 
die Abänderungs vorſchläge zur Städteordnung an den Hrn. Oberbür⸗ 
germeiſter und die Abgeordneten in Verlin zu ſenden und dieſelben auf⸗ 
zufordern, daß ſie nach Kräften dafür wirken, daß die Geſetzvorlage 


durch Amendements ꝛc., den Wünſchen entſprechend, modifieirt und 
geändert werde. Die Verſammlung erhebt dieſen Antrag zum Beſchluß. 
Ein Antrag des Hrn. Focking: den Magiſtrat zu ersuchen, derſelbe 
möge die Königl. Fortification darum angehen, daß ſie den beiden 
Brüden zwiſchen dem hohen und dem olivaer Thor eine ſolche Breite 
geben möge, daß die Paſſage nicht beeinträchtigt werde, wird ebenfalls 
angenomnien. — Das von dem Magiſtrat vorgelegte Negulativ für 
Veranlagung und Erheb eng der Miethsſteuer wird dem Maͤgiſtrat mit 


noch einmal überwieſen. — Als 17. Mitglied der Baudeputation wird 
Hr. Stoboy gewählt, wodurch nunmehr die Vollzähligkeit dieſer De- 
utation erreicht iſt. — Die von Hrn. Stadtbaurath Licht verfaßte 
Denkſchrift über die Verbeſſerung der Geſundheitsverhältniſſe Danzigs 
und die Reform des Cloakenweſens ꝛc., welche den Mitgliedern der 
Verſammlung zugegangen iſt, wird einer gemiſchten Commiſſion zur ſo⸗ 
ortigen Berathung übergeben. Für dieſe gemiſchte Commiſſion werden 
Seitens der Verſammlung durch Zettelwahl folgende Herren gewählt, 
Steimmig, Roepell, Dr. Piwto, F. W. Krüger sen., Pretzell, 
Goldſchmidt, Jebens, Dr. Lié vin und Dr. Bredow. — 

2 Dem Artillerie- Director Hauptmann Galſter iſt von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Oeſterreich der Orden der eiſernen 
Krone verliehen worden. Veranlaſſung zu dieſer Aus zeichnung 
find die in den Werkſtätten der hieſigen Artillerie-Direction ge⸗ 
fertigten und vor einiger Zeit an die K. öſterreichiſche Regierung 
überlaſſenen Probeſtücke von Laffeten und ſonſtigem dem Marine 
gebrauch entſprechenden Zubehör zu gezogenen Geſchützen. 

* In der heutigen Sigeng des Aelteſten⸗Collegiums der 
Kaufmannſchaft it der bisherige Schiffs⸗Capitän Domke (v. d. 
Pauline) zum Schiffsmäkler gewählt worden. 

* (Stabttheater.] Nächſten Freitag wird im Theater zum Ber 
nefiz von; Fräulein Heuſer „Die Tochter der Grille“ zur Auf⸗ 
führung kommen. Das Stück iſt neu und hat an andern Bühnen, z. B. 
in Hamburg, ſich ſehr großen Beifalls erfreut. Wir wünſchen, daß ſich 
das Sntereife des Publikums für die, geſchätzte und talentvolle Benefi- 
ziantin an dem genannten Tage durch zahlreichen Beſuch des Theaters 
bethätigen möge. — 

* Bei dem immer ſtärker e Thauwetter wird bereits 
auf die Wiederherſtellung der Waſſerſtraßen Bedacht genommen. 
Seit heute iſt die Fahre am Krahnthor im Gange, und in der Nähe 
der Eiſenbahn ſieht man Arbeiter auf dem Eiſe der Mottlau beſchäf⸗ 
tigt, um eine Fahrt für Lichterfahrzeuge frei zu machen. — Der 

eg nach Neufahrwaſſer befindet ſich in einer Verfaſſung, die man 
nicht genau genug beſchreiben, noch durch das Auge treu wahrnehmen, 
ber durch das Gefühl e lernen kann. Dabei iſt 
dies das einzige Verkehrsmittel für die im 15 ladenden Dampf⸗ 
ſchiffe, und im verfloſſenen Monate haben 2500 Laſten Getreide, aljo 
mindeſtens dieſelbe Anzahl Schlitten dieſe Paſſage benutzen müſſen! 
(Es ließe ſich eine intereſſante Berechnung darüber autitellen, wie⸗ 
viel Erſparniſſe an Zeit, Arbeitslöhnen, Pferdefleiſch u. ſ. w. bei 
einem beſtehenden Schienenwege in dem einen Monat Januar zu 
machen geweſen wären.) 1 ; 

* Heute Vormittags wurde in der Melzergaſſe eine bl durch den 
Knecht des Holzhändlers H. übergefahren und nicht unerheblich verletzt. 
Urſache war, daß ſich in der an und für fi ſchon engen und durch die 
ſeit einigen Tagen dort aufgehäuften Eismaſſen noch mehr beengten 
Straße zwei Wagen ausbiegen mußten. 5 5 

* Herr Dr. Richter, dem piefigen Publikum von früher bereits 
bekannt, beginnt heute Abend eine Reihe von Vorleſungen über die 
Jungfrau von Orleans, über deren Leben ſeit der Veröffentlichung der 
Prozeßacten und einer Anzahl von Privat⸗Dokumenten durch Quicherat 


am beſten a 


vielfache Aufklärung gekommen iſt. 


Während der Dauer der diesjährigen Kunſtausſtellung 
wurden im Ganzen 39 Bilder im Werthe von 5747 Thlr. 10 
Sgr. gekauft, darunter 12 Bilder vom Kunſtverein für 1787 
Thlr. 20 Sgr.; außerdem find noch bei auswärtigen, ſowie hie 
ſigen Künſtlern mehrere Beſtellungen gemacht worden. 

»[Theatraliſches.] Das Gaſtſpiel der vortrefflichen Sängerin, 
Frau Sämann de Pas z, wird eine willkommene Verlängerung erfab⸗ 
ren. Wir haben von derſelben noch drei Rollen, zum Theil nach den 
edelſten Richtungen bin zu erwarten, die Donna Anna im „Don Juan“, 
die Isabella im „Robert“ und die „Lucia“. Vorausſichtlich wird die 
Künſtlerin auch in dieſen Rollen das lebhafteſte Intereſſe erregen, wie 
es ihr zu einer ſeltenen Ausbildung Parete reiches Geſangstalent 
verdient. Schon morgen tritt Frau de Paez in „Robert der Teufel“ auf. 


11 Der hieſige Lehrerverein — im Jahre 1834 gegründet 
— feiert am 11. d. Mis. fein Stiſtungsfeſt im Lokale der nie⸗ 
der ſtädtiſchen kath. Freiſchule. Es dürfte bei der heutigen Zeit⸗ 
richtung hervorzuheben ſein, daß derſelbe ſeine ſimultane Tendenz 
bis heute beibehalten hat, und daß feine evangeliſchen und katho⸗ 
liſchen Mitglieder fortwährend im beften Einverſtändniſſe mit ein 
ander nur einen Zweck: die Förderung zu immer tüchtigerem Leh⸗ 
rerberufe, unabläſſig verfolgen. Seinen Vorſtand wählt der ge⸗ 
nannte Verein alljährlich neu aus ſeiner Mitte, und auch darin 
unterſcheidet er ſich weſentlich von anderen Lehrerverbindungen, 
indem bei den meiſten derſelben ein Vorgeſetzter an der Spitze ſteht, 
der als ſolcher die Mitglieder gewiſſermaßen beaufſichtigt und die 
Verſammlungen nach ſeiner egg Anſicht leitet. 

-K. Wie uns geſtern (Nr. 824 d. Ztg.) aus Marienwerder 
mitgetheilt wurde, iſt die derer bereits auf dem beſten 
Wege, eine Verbeſſerung der Schullehrer-Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
Venfionen zu veranlaſſen und zwar unter Mitwirkung der 


auch von keinem Reſultat die Rede ſein kann und möchten vor⸗ 
nehmlich unſere Volksſchullehrer dringend darauf aufmerkſam ma⸗ 
chen, dem guten Beiſpiele ihrer Collegen in Marienwerder recht 
bald zu folgen und begründete Anträge zu ftellen, Vielleicht giebt 
dies dem Herrn Regierungs⸗Schulrath willkommene Gelegenheit, 
ſeine Bemühungen, denen er ſich vor einigen Jahren in dieſer 
wichtigen Sache zu unterziehen verſprach, wieder aufzunehmen. 

& Elbing, 5. Februar. Sie haben ſchon heute Morgen 
die Trauerkunde von dem Dahinſcheiden eines unſerer trefflichſten 
Mitbürger erhalten. Hermann Rieſen iſt aus der Reihe der Leben⸗ 


dem Wuüuſch, einige Beſtinmungen des Regulatips präcifer zu faſſen, 
p 

W 

Lehrer des Departements. Was hat bisher die hieſige Regie⸗ 


rung, was haben die Lehrer unferer Stadt in dieſer Angelegenheit 
gethan? Wir ſind der Anſicht, daß, wo kein Anfang gemacht wird, 


den geſchieden. Der Schmerz der Fanzlie — ich erwähne nur des 
greiſen Vaters — wer könnte ihn nachempfinden? Aber doch, 
wer wäre in unſerer Stadt, der nicht den innigſten, tiefſten 
Antheil an dieſem Schmerze nähme, der nicht wüßte, daß wir 
Alle den herbſten Verluſt zu beklagen haben? Rieſen war der 
würdige Sohn des würdigſten Vaters. Mit einer Anſpruchsloſig ⸗ 
keit, einer Schlichtheit, wie fie in unferen Tagen ſchon felten ge ⸗ 
worden iſt, verband er einen Mannesſinn, der vor keinem Un⸗ 
recht ſich beugte und der ſein gutes Recht, wenn es zugleich ein 
Recht ſeiner Mitbürger und ſeiner Mitmenſchen war, der auch 
das Recht, das ihn perſönlich nicht berührte, unermüdlich zu wah⸗ 
ren, durchzuſetzen, und wo das poſitive Geſetz es noch nicht aner⸗ 
kannte, zu erripgen ihn antrieb. Wenn er außerhalb unſerer 
Stadt oder doch unſerer Provinz vorzugsweiſe nur als Nach⸗ 
folger ſeines unvergeßlichen Schwagers Julius Born in 
der Redoc tion des „Neuen Elbinger Anzeigers“ genannt und 
mit Recht von ihm gerühmt wurde, welchen Antheil an 
den, in der Geſchichte der reactionären Preßchicane in Preu- 
ßen Epoche machenden Kämpfen um die Exiſtenz dieſes Blat⸗ 
tes er genommen und in wie tapferem Sinne er daſſelbe 
noch beinahe drei Jahre lang unter dem Regime des 
Herrn von Weſtphalen fortgeführt hat: ſo war 
das doch nur der kleinere Theil ſeiner Wirkſamkeit für die ge⸗ 
meinſamen Intereſſen ſtiner Mitbürger. Eine mühſamere und 
gewiß noch fruchtbarere Thätigkeit entwickelte er als Bürger und 
Stadtverordneter in den inneren Angelegenheiten unſerer Stadt, 
mit denen er vertraut war, wie Wenige. Aber wie ſehr ihm auch 
jede Einzelheit, die das ſpezielle Wohl Elbings betraf, am Her⸗ 
zen lag, ſo war er doch weit entfernt davon, für ſeine Vaterſtadt 
eſwas zu wollen, was nicht zugleich den Character eines allge⸗ 
meinen Intereſſes an ſich trug. Indem er in jedem einzelnen 
Falle, der in den Bereich feiner Wirkſamkeit trat, das Recht der 
Elbinger Bürgerſchaft wahrte, that er das mit dem vollen, 
klaren Bewußtſein, damit vor allen Dingen für das Recht der 
communalen Selbſtverwaltung im ganzen Staate einzutre⸗ 
ten. Wer die Verhältniſſe näher kennt, wird wiſſen, welche 
Arbeiten, die ſeinen Namen gar nicht trugen, doch die ſeinigen 
waren, und wie es u. A. vorzugsweiſe ſeiner Thätigkeit zu 
verdanken iſt, daß der Miniſter des Innern trotz ſeiner vorjäh⸗ 
rigen Erklärung ſich jetzt doch genöthigt geſehen hat, dem diesjäh⸗ 
rigen Landtage eine Novelle zur Städteordnung vorzulegen. 

Doch wie könnte ich, noch die Wunde des friſchen Schmer⸗ 
zes in der Bruſt, es unternehmen, ſchon heute an das Tageslicht 
zu ziehen, was ſo tief im Verborgenen gewirkt iſt, und deſſen ſitt⸗ 
lichen Werth wir gerade wegen dieſer ſchlichten und doch fo groß⸗ 
artigen Unbekümmertheit um den Ruhm des eigenen Namens um 
ſo höher anſchlagen müſſen! Ja, ich fürchte faſt, die Pietät gegen 
den Verblichenen zu verletzen, wenn ich von Verdienſten ſpreche, 
um derer Willen er ſelbſt nie ſich hat rühmen laſſen wollen. 
Wenn ich aber ſeiner häuslichen Tugenden wenigſtens mit dieſem 
Einen Worte erwähne, fo geſchieht es nur, um daran zu erin⸗ 
nern, daß es wahre, öffentliche Tugenden ohne häusliche 
nicht giebt. 

Thorn, 5. Februar. Das Waſſer der Weichſel iſt 
hier heute früh bis 8“ 9 geſtiegen und iſt langſam im Fallen. 
Abends 878“. Das Eis iſt ſehr mürbe, hat einzelne Löcher und 
hat oberhalb etwas gerückt; demnach dürfte mit dem Fallen des 
Waſſers jede Gefahr eines frühen Eisganges und jede Beſorgniß 
für unſere Niederungen verſchwunden ſein. 

O Strasburg, 4. Februar. Unſer Kreistag hatte der 
Staatsregierung bekanntlich vor längerer Zeit mit einer Stim⸗ 
men-Majorität bei der Landrathswahl 3 Candidaten präſentirt. 
Gegen die Gültigkeit der Wahl wurde jeoch ſpäter ein formeller 
Fehler geltend gemacht. Seit einigen Tagen circulirt hier das 
Gerücht, die Regierung habe die Wahl nicht für ungültig erklärt, 
doch auch keinen der 3 präſentirten Candidaten beſtätigt, vielmehr 
den Herrn Jung, bekannt durch ſein treues Wirken für das 
frühere Weſtphalen'ſche Miniſterium, zum Landrath unſeres Krei⸗ 
ſes ernannt habe. Wir wollen Letzteres vorläufig doch für un⸗ 
möglich halten. 


Börfen-Depefchen der Danziger Beitung, 


Berlin, den 6. Februar 1861. Aufgegeben 2 Uhr 43 Minuten. 
Er — E 3 Uhr 40 Minuten, 4 
rs. t. Crs. 
Roggen unbehauptet, Preuß. Nentenbr. 94, 94¼ 
loco 49 ¼ 49% 134% Wſtpr. Pfobr. 83 82 
ebruar 49 49% TEE Pol. Pfandbr. — — 
ee . q 481/41 48°), J Oſtpr. Pfandbriefe 83 82%, 
piritus, loco. 21 20% Nation EU „ 0. 120 1.1264, 
Rüböl Februar . 11% | 11/12 Nationale. 501/, | 491, 
Staatsſchuldſcheine 86*/, | 861/, = Poln. Banknoten 87 87 
44% 56r. Anleihe 100% 104% etersburg. Wechtl. — | 96%), 
5% bor. Pr. Anl. 105% 104%/, ] Wechſele. London — 6. 18½ 


Fondsbörſe annimirt. 

0 7 80 Oetreidemarkt. Weizen loco und 
Loco⸗Lieferung ſehr feſt, ab Auswärts etwas feht aber ohne Geſchäft. 
> loco ſtille, ab Königsberg Frühjahr 78 eher zu laſſen als 

aben. Oel flau, Mai 24%, Oktober 253. Kaffee bleibt ſtille. 
ondon, 5. Februar. Börſe flau. Conſols 91. 14 Spanier 40. 
2 1155 23. Sardinier 813. 5 7 Ruſſen 104. 4 7 

uſſen 91. 

Paris, 5. Februar. Schluß⸗Courſe: 3 4 Rente 67, 85. 44 % 
Rente 97, 50, 3 7 Spanier a 1 Spanier 40. Oeſterr. St. 
Gijenb.-Alt. 476, Oeſterr. Credit⸗Aktien —. Credit mobilier⸗Aktien 665. 
Lomb. Eiſenbabn⸗Akt. —. f 

Danzig, den 6. Februar. Bahnpreife. 
Weizen alter nominell; friſcher heller fein⸗ und hochbunter möglichſt 
92 und, 124/25/26/27—127/28/30/32 8 nach Qualität von 873/:0— 
23/934 —95/973— 100/102 9%; ordinair, bunt, dunkel⸗ und hell⸗ 
ne nach Qualität von 65/774/80 8/823 
Rogg en {once 56456 F, leichterer 553—53 5 nach Qualität 


ya 5 1 
Erbſen von 50/53—574/61 Ar nach Qualität. 
Gerſte kleine 97/100 — 10/6 von 36/39 41/4/46 9, groß 
100/104 — 108/118 von 43/46—-51/55 r. 
afer von 20/23—25/273 , ſchwerer bis 30 n und darüber. 
piritus ohne Zufuhr. 5 

Getreide⸗Börſe. Wetter: milde. Wind SW. 

Bei guter Kaufluſt wurden heute 72 Laſten Weizen verkauft. 
Die Zufuhr bleibt geringe, wären Offerten reichlicher geweſen, würde 
auch der Umſatz an Ausdehnung gewonnen haben. Die heute be⸗ 
ahlten Preiſe müſſen im Verhältniß entſchieden zu Gunſten der 
Verkäufer berichtet werden. Beza ig für 119 6 ordinair % 205 
ge 3 540; 126 fl bellbunt 8.560; 1298 recht bell 

333 Ye 1258, 
Weiße Erbſe n g 3 
bing, 5. Februar. (Orig.⸗Ber.) Witterung: Thauwetter. 
Wind: DM: 8 = 
ten Wege, gering. In den Preiſen ſämmtlicher Getreidegattungen iſt 
ſeit dem letzten Bericht vom 1. d. Mts. keine Veränderug eingetreten. 


amburg, 5. 


Ro 
zu 
L 


1248 bunt ausgewachſen 5; 124/25 K ähnlicher 
600. 
Roggen 121, 122 8 
Spiritus beute ohne disponible Zufuhr. 
vun U ponib 
Die Zufuhren von Getreide find, vermutblich in Folge der ſchlech⸗ 


do. 


ebruar 49 — 44 


N und Schutzmannſchaft zu beſchaffenden 
elleidungs⸗ und Ausrüſtungs⸗Gegenſtände, ſollen 
im Wege der Submiffion zur Anfertigung ausge⸗ 
geben werden. } g 
Die Lieferungs⸗Bedingungen, ſowie das Ver⸗ 
eichniß der zu beſchaffenden Gegenſtände, liegen im 
ureau der . auf dem Stadthofe bis zum 
d. M., Mittags 12 Uhr, zur Einſicht aus. 
Offerten auf die Lieferung ſind daſelbſt ſpäte⸗ 
leich bis zum 14. d. M., Mittags 12 Uhr, einzu⸗ 
reichen. 
Danzig, den 4. Februar 1861. 


Die Feuer- ꝛc. 1. Deputation. 
l 


L. Müller. 
In meinem Verlage erschien soeben: 
Leipziger 


Mess-Adressbueh für 1861. 


Enthält ein Verzeichniss der Mess-Firmen mit 
Angabe der Branchen und Geschäfts-Locale in 
Leipzig, Braunschweig und Frank- 
furt a. M., und ein Verzeichniss der Firmen 
nuch Waaren, Fabrikaten uud Geschäftsbranchen, 


11. Jahrgang. Preis 18 Sgr. 
42740 Heinrich liabner in Leipzig. 5 
Spielkarten 


von Kobitzſch & Küper in Halle a. S. empfehlen 


Gebr. Vonbergen, 


Langgaſſe 43. 


Meine mit den neueſten und eleganteſten 
Schriften verſehene 


Buchdruckerei 


erlaube ich mir bei vorkommendem Bedarf aufs 
Angelegentlichſte zu empfehlen. Im Beſitz einer 
Schnellpreſſe, bin ich in den Skand gelegt, Der 
ftellungen in kürzeſter Zeit bei billigſter Preisnoti⸗ 
rung zu effectuiren, wobei ich mein mit den beſten 
Druck“, Canzlei⸗, Concept⸗, Brief: u. Luxus⸗Papieren 
vollſtändig aſſortirtes Lager zur gefälligen Verfügun 
ftelle. — Beſtellungen auf alle Arten von Anzei⸗ 

en, Einladungs Briefen, Viſitenkarten, 
Nee Eirculairen, Frachtbriefen, 

echnungs⸗ und andern Formularen, Eti⸗ 
quetts ꝛc., ſowie der Druck von Brochüren und 
größern literariſchen Unternehmungen werden von 
mir in ſauberſter Weiſe billig und ſchnell ausgeführt. 


Gleichzeitig erlaube ich mir auf das in meinem 


Verlage erſcheinende Kreisblatt aufmerkſam zu machen, 
durch welches Annoncen à 2 Sgr. vie r 


Quart⸗Zeile im Elbinger Kreiſe wirkſame Verbrei⸗ 
tung finden. 5 
Neumann-Hartmann 


l in Elbing, 
Buch⸗, Kunſt⸗ u. Muſikalienhandlung, 
Buchdruckerei und Expedition des 


Elbinger Kreisblatts. 


Ich bringe hiedurch zur Kenntniss, dass in 
Stelle des verstorbenen Herrn Apotheker Fromelt 


Herr Gerichts-Aetuar C. J. Stach 


zum Agenten der Preussischen National- Ver- 
sicherungs - Gesellschaft für dle Stadt 


Mewe und deren Um- 
gegend ernannt und von der Königl. 


gierung bestitigt worden ist, und empfehle 
denselben zur Annahme von Versicherungen ge- 
en Feuersgefahr auf Gebäude, Mobiliar, Vieh, 
nventar, Einschnitt — sowohl in der Stadt, wie 
auf dem Lande. 
Danzig, den 1. Februar 1861, 


A.J. Wendt, 


Haupt-Agent der Preussischen National- 
Versicherungs-Gesellschaft in Stettin. 


Strohhüte zum Waſchen und 
Moderniſiren nach Berlin erbit- 
tet baldigft 


. Giesebrecht, 
Jopengaſſe 47. 


Canggaſſe 11. F. Löwenstein’s Langgaſſe 11.) 


halt ſich bei vorkommendem Bedarf mit allen f 
in dieſer Branche gebörigen Artikeln in reiche A 
haltiger Auswahl boͤflichſt empfohlen, 
Water-Clusets in Rasten u. Tehnstählen 
ſtets vorxathig. 2557 1 


Belt iſt für: Weizen hochbunt 117—1228 73/75—82/84 


ez. und Br., 49 © 


2 Werkſtätten, € in 
welchem in frühern Jahren eine Seifenbabrik 


—— —— lr ẽ — 1 [1 


Mübel-, Spiegel- & Polsterunaten-Magain ) 


— ——— Cu2y⁵— ———— —ęĩ 


d., 


ichts in Sicht 


Fen- Mengen e f fr Br und Gd., Marz « April 483 | 


Fondsbörse. 


75 


Di 


Fear Verſccergd Muftalt der Sapeiitden 


Hppotheken⸗ und Wechſel⸗ Bank in München 


4 auf alle beweglichen und unbeweglichen Ge 
feſten, jede Nachſchuß verbindlichkeit aus 


gemeſſenen 

und Erplofion und vergütet die an den verſicherten 

nothwendiges Ausräumen entſtandenen Verluſt. 
Die Garantiemittel der Anſtalt beſtanden 


a im 


im baar eingezahlten Grundceapital von. 
b. im bereits complettirten Reſervefonds von 
c. im Prämienübertrag aus den Vorjahren von 


enſtände, ſvweit letzteres geſetzlich geſtattet iſt, zu an⸗ 
ö i Yaclabr, Bipfälng | 


chließenden Prämien, gegen Feuersgefahr, 
Sachen durch Löſchen, 
am Schluße des Jahres 1859: 
155 ; ” 3,000,000 „2 
1,000,000 7, 
198,266 „ 


Summa: 4,198,266 2 


Niederreißen oder erwieſen 


welche nicht unbedeutend durch die laufenden Prämien⸗Ein nahmen vermehrt werden. 
Dieſe bereits ſeit dem Jahre 1838 mit dem günſtigſten Erfolge wirkende Anſtalt wird dem 


Verſicherung ſuchenden Publikum beſtens empfohlen. 


Anträge werden angenommen und n unentgeltlich verabfolgt bei dem zur 
ſofortigen Ausfertigung der Documente ermächtigten General⸗Agenten 


12775] 


Eine Parthie zurückgeſetzte 
Blumen ⸗Coiffures verkauft um zu 
räumen von 10 Sgr. ab 


F. Giesebrecht, 


; Jopengaſſe 47. 
Zurückgeſetzte Blumenſträuße von 


2½ Sgr. an. 


22 


Ein bedeutendes Grundſtück in 
Danzig, in Iebhafter Gegend in der Nähe 
des Bahnhofs und der Börſe gelegen, 


durchgehend nach zwei Straßen, mit 15 Wohnungen 
te großem Pferdeſtall ꝛc. \ 


betrieben wurde und welches gegenwärtig circa 
1000 Tblr. Miethe bringt, ſoll unter annehmbaren 
Bedingungen verkauft werden, Reflectanten wollen 


ſich in Danzig an J. E. Roſalowsky, 
Holzmarkt No. Ii, menden. g 


Eine Parthie Macaroni 
pro Pfd. 4 Sgr. empfiehlt 


. F ast, Langenmarkt 34. 


Nachſtebende für die Landwirthſchaft be⸗ 
ſonders empfehlenswerthe Sämereien 
find mir beim Kauf von meinem Vorgänger G. Cos⸗ 
mar überlaſſen und e ich dieſelben hiermit zu 
Productionspreiſen; „ſchwediſch Klee, roth u. weiß 
Klee, Trifolium medium Bullenklee od. engl. Kuh⸗ 
gras, Rigaer Rieſenknörrig, Thimothen, Cera- 
stochloa australie Hornſchwingel, Bunias orientalis 
Feld⸗Wieſen⸗Spinat, Linſe aus der Mandſchurei, 
Seradella, gelbe Lupinen, ſchottiſch Pferdebohne, 
in gr. Mesar Erbſe, graue Capuziner⸗Rieſenerbſe, 
rüheſte Maierbſe, Royal Adelaide Erbſe, greße 
graue Rispenhirſe, äpyptiſcher Sommerroggen, echt 
ruſſiſch Brett- Gerſte, Chevalier⸗Gerſte, ſchottiſch 
Hogntoun⸗Hafer. 

Workallen bei Liebſtadt. : 
Caesar Steinhoff. 


Roſinen für Bäcker pro 
Pfd. 3 Sgr. empfiehlt 
A. Fast, Langenmarkt 34. 


In meiner Kunſtgärtnerei können ſo⸗ 
fort oder zum 1. März cr. 2 Söhne ordent⸗ 
licher Eltern in die Lehre treten. 

Danzig, den 7. Februar 1861. 


[2770] Julius Radike. 


Ein Hotel erſten Ranges in einer 
Kreisſtadt Oſtpreußens iſt ſofort zu verkaufen. 
Näheres erfährt man auf portofreie Anfragen vom 
Agent Kraffert in Pr. Holland. [2765 


10,000 Rthir. 


werden auf ein Rittergut von circa 1000 Morgen 
Magdeb. im Regierungs-Bezirke Bromberg bele- 
gen, nach 4000 Rthlr. gesucht. Hierauf Reflecti- 
rende wollen ihre Adressen Bromberg poste 
restante unter der Chiffre I. R. U. franco ein- 
senden. 2766 


Ein gebildetes junges Mädchen wünſcht eine 
Stelle als Geſellſchafterin oder als Gehilfin in der 
Wirthſchaft, ſie verlangt kein Gehalt, ſondern nur 
freundliche Aufnahme in der Familie, nebſt freier 

Station, Adreſſen werden gebeten unter U. M. 2764 
in der Expedition der Danziger Zeitung abzugeben. 


— 


jed 
f — 


Druck und Verlag von A. W. Kafe mann in Danzig. 


EZ. Damme, 
Danzig, Poggenpfuhl No. 17/18. 


| Ein mit guten Zeugniſſen verſehener verheiratheter 
GHeconom, cautionsfäbig, der ſeit 17 Jahren 
in Mecklenburg und in der Mark Brandenburg 
conditionirte, jetzt ſeit mehreren Jahren ein Ritter⸗ 
ut in der Neu⸗Mark bewirthſchaftet, ſucht zum 
Juli d. J. eine andere ſelbſtſtändige Stellung. 
Nähere 1 9 1 ertheilt unentgeldlich auf mündliche 
oder portofreie Anfrage der Herr Apotheker W. gef 
mann — Rathsapotheke in Danzig. 2776 


Für ein umfangreiches Holz⸗Geſchäft wird ein 
ig ER unter höchſt vortheilhaften Bedin⸗ 


gungen geſucht. 
28. Mattheſius, Kaufmann, Berlin. 


— — anne rise 

Outsbeſitzer, welche buchen Holz, trocken franco 
Danzig liefern können, werden gebeten, ihre Adreſſen 
mit Preis⸗Angabe unter S. 2752 in der Expedition 
dieſer Zeitung abzugeben. 


Hotel Deutsches Haus, 


Reimers 
anstsmifches und ethnologiſche⸗ 


Museum 


täglich geöffnet für Herren von 10 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends. 

Dienſtag u. Freitag von 2 bis 7 Uhr Nachmittags 

ausfehlieptic nur für Damen, 12605 

00 


Entree 5 Sgr. 


Turn⸗ und Secht-Verein. 
Mittwoch und Sonnabend, 
Abends 63—73 Uhr 
Fecht⸗lebungen, 

Abends 73 83 Uhr, 
Turn⸗Uebungen. 

Schriftliche Anmeldungen werden im Turn⸗ 
Lokale auf dem Stadthofe während der Stunden 
und von dem Kaſſirer des Vereins, Gerbergaſſe 
No. 2, jederzeit in Empfang genommen. Der 
Beitrag beträgt 10 Sgr. 

Der Vorſtand. 

Licht, Vorſitzender. 


STADT-THEATER IN DANZIG, 


Mittwoch, den 6. Februar. 
Abonnement suspendu. 


Benefiz — rau Pettenkofer. 


um Achtenmale: 


Orpheus in der Anterwell. 
Burlesfe Oper in 4 Akten von Hector Cremieur. 
Muſik = 3; Offenbach. 

orher: 
Der verliebte Rekrut. 
Pantomimiſches Ballet in 1 Akt von Herrn 
von Pasqualis. 


Um dem Wunſche der geehrten Abonnenten 
für die ungeraden Nummern Genüge zu leiſten 
habe ich Sennora Saeman de Paez bewogen, noch 

| zweimal aufzutreten. 
up Ta den 7. Februar. 
V. Ab. No. 5.) 


Gaſldarſlellung der Sennora Saemann de Paez. 


Nobert der Teufel. 


Große Qper in 5 Akten nach dem Franzöſiſchen des 
Scribe und Delavigne von Tb. Hell. 
Rt Muſik von Meierbeer. 
„ Iſabella — Sennora Saemann de Paez. 


Freitag, den 8. Februar. 
(Abonnement suspendu) 
Benefiz für Fräulein Heufer. 


Zum Erſtenmale: 


Die Tochter der Grille. 


Schauſpiel in 5 Akten von * 
3, Dibbern. 


— 


— ——— ——ö— —ſ— c — 


J. Hagel a. Frankfurt a / M 


— en mn met annssennnnnne 
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eint. Nidert in Danzi 


oder ſchriftlich franco bei dem Unterzeichneten melden. 


Jorck. 


An die Göttin Flora. 
(Siehe Int.: Bl. No. 29, Ann. N. 23.) 

O, Göttin, die Du ſtets dem Lenz fo hold geweſen, 

Was mußte ich von Dir im Intellgenzblatt leſen? 

Du ſprichſt im Göttervers, gar Mee — gött⸗ 

1 i errlich! 

Doch für ein meien e ſchwer er⸗ 

rlich. 

Haſt Du den Vers, o Göttin, ſelbſt gedrechſelt? 
aſt Du en Lenz und Sommer ſelbſt verwechſelt? 
u weißt es dech, daß ſchon ſeit alten Zeiten, 

Frühling und Lenz daſſelbe nur bedeuten. 
aft Du's vergeſſen, wird der Geiſt Dir matter? 
der verwechſelt es nur Dein Berichterſtatter? 

Als Göttin ſchmäheſt Du? — o großes Mißgeſchick — 

Erklärſt den Lenz in Danzig für ſo weit zurück??? 

Das Gegentheil beweijen, wird nimmer mich geniren, 

Bezahlſt — als Göttin — Du die Inſertionsgebühren. 

Enz. 


Eisenbahn-Fahrplan für Danzig 
Abfahrt nach: Ankunft von: 
Berlin . . 5U. 5M. Mg. Königsberg d U. 16 M. Mg. 
Königsberg 9 , 14 „ „ Berlin . 11 % 15 „ m. 

do. „ En Nm. Königsberg 2% 22 „Nm. 

Berlin .. 5, 25 n nm do. 6. Ab 

Koͤnigsberg8 , 26 „ Ab. Berlin .. 11 „ 

Familien - Nachrichten. 

Geburten: Gin Sohn: Hrn. H. Krüger (Danzig). 
— Hrn. Gütbe (Natel). — Hrn. Richard Grund⸗ 
mann (Stettin). — Hrn. Apoth. Wendt (Üder⸗ 
wangen). rn. Dr. Nagel (Tilſit). — Hrn. 
J. Lehmann (Gumbinnen). — a „Brehmer 
or Guisbefiner Gutzeit (Gie 4 trehl Güdel) — 

rn. Gutsbeſitzer Gutzeit (Glockſchütz). — . 

0. Sievert (Stettin). Lad ven 

Eine Tochter: Hrn. Rud. Sackersdorf (Tilſit ). — 

sn. Otto Forſtreuter (Gumbinnen). — Hrn. 

Rudolf Schnabel (Königsberg). — Hrn. Kreis 
richter Düring (Inſterbürg). — Hrn. Geometer 
Birmſchein (Königsberg). — 

Verlobungen: Frl. Maria Kujawsky mit Hrn. 
Julius Hamann (Danzig). — Frl. Anna Anger 
mann mit Hrn. Julius Kahle Casas Bene — 
Frl. Therese Krafft mit Hrn. Guſtav Ohnmacht 
(Danzig — Neuhoff). — 417 Louiſe Starck mit 

olp 


” * 
„ „. 


Hrn Heinr. Hartmann — Stettin). 
Töbes fps: n Amalie Henriette Alpbach eb. 
Scharpeng, 74 J. a. (Danzig). — Sohn d. Hrn. 


E. Kautz, 4 M a. (Miaſteczko). — Tochter des 
ge Julius Beyer Sa — Stadtkämmerer 
riedr. Adamy, 54 J. a. (Nikolaiten). — Sohn 
des Lehrer S. S. Schultze, 2 M. a. (Danzig). 
— Vice⸗Präſident Heinrich Donalies, 65 J. 4. 
Inſterburg) . — Frau Henriette Albrecht, geb. 

charping (Danzig). — Frau Rendant Jobanna 
Koch, geb. Lindemann, 78 J. a. (Königsberg). — 
Tochter d. Controlleur Junker, 2 J. a. (Danzig). 
Tochter des Hrn. Emil Stephan, 1% J. a. (Kö⸗ 
nigsberg). 


Angekommene Fremde. 
Am 6. Februar. 5 

Hötel de Thorn: Bergrath v. Tannowitz, Berg⸗ 
gel worne v. Kunersdorf und v. Mauderode a, 
Eisleben, Gutsbeſ. Melms a. Ciſſewce, Kaufl. 
Wild a. Mainz, Conrad a. Iſerlohn, Bernſtein 
a. Apolda, Guſtedt a. Stettin. 

Walter's Hotel, Bank-Director Kirchner a. Ber⸗ 

| lin, Gifenhüttenbefiger Sattler a, Sattlershütte, 
Gutsbeſ. Schumacher n. Gem. a. Maxbauſen, 
Rentier Rehefeld a. Berlin, Kaufl. Sattler a. 
Berlin, Ledebuhr a. Grünberg. 

Englisches Haus: Schäfereis Director Schmidt 
a. Oſchatz, Kaufl. Heiligenthal a. Paris, Ernſt a. 
Leipzig, Conrad a. Stettin, Schüller a. Dürckheim. 

| Hötel de Berlin: Bürgermeiſter Cartheufer n. 
| Gem. a. a Kaufl. Böſſenroth u. Lehme 
a. Berlin, Gutsbeſ. A. Janſen u. C. Janſen 


a. n Hötel: 5 

schmelzer s el: Frau Chales v. Beaulier 
a. Rieſenburg, Medicinalrath Genc a. Gera, 
Kaufl. Bouvier n. Fam. a. Berlin, Janſen a. 
München, Kramer a. Dresden, Reinert a. Berlin, 


Deutsches. Haus: Rentier Schmidt a. Marien, 
Wehe Heſbeſ Gwella a. Stumsdorf, Fabrikant 
e, e e 
Ener adt, Kaufl. Färber 
türmer a. Frankfurt aD. 8 a. Exefeld 
— — 


Meteorologi ge Be. dacht 
Obsorvsterium der n 8 * Danzig. 
2 a 
and in Rn . Wind und Wetter. 
r malen Laien 
333,384 3,0)®. ſtürmiſch; durchbroch. Luft. 
8 1335,57 41,60 SW. ruhig; bezogen u. neblig. 
12 335,89 3,2 SW. ruhig; bezogen u. trübe“ 


im 


— 


